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Eine allgemeine Ruckzugslinie der 
Bolschewisten nicht mehr zu erkennen

Die Sowjets weichen auf breiter Front in der großen Schlacht im Südabschnitt - Kampf- und Schlacht­
fliegerverbände gegen die zurückflutenden Verbände mit großem Erfolg eingesetzt

Berlin, 11. Juli
Die auf dem riesigen, 500 km breiten Schlacht­

feld im Südabschnitt der Ostfront durch den 
deutschen Angriff ausgelösten Operationen ste­
hen im Zeichen der Verfolgung des geschlagenen 
Gegners. Nachdem der deutsche Stoß die so­
wjetische Abwehrfront in dieser gewaltigen 
Ausdehnung, wie am Vortage festgestellt wurde 
ins Wanken gebracht hatte, charakterisiert der 
letzte Wehrmachtbericht die Lage dahin, daß 
der Feind auf breiter Front zurückweicht Wenn 
aber das Führerhauptquartier sich über solche 
allgemeinen Feststellungen hinaus hinsichtlich des 
Ausmaßes der für Marschall Timoschenko sich 
abzeichnenden Katastrophe noch ausschweigt 
und damit zu weilergehenden englischen Meldun­
gen keine Stellung nimmt, so kann gerade diese 
Zurückhaltung als ein Anzeichen dafür auf ge­
faßt werden, daß an der Südfront große Entschei­
dungen fallen, die sicher bereits in den näch­
sten Tagen deutlicher in Erscheinung zu treten 
vermögen.

Diese Schweigsamkeit bewies das Oberkom­
mando der W ehrmacht auch bei den großen 
Vernichtungsschlachten des Feldzuges im ver­
gangenen Jahr. Gerade in solchen Augenblicken, 
wo durch das Zurückweichen der Sowjetarmeen 
lind den Zusammenbruch bolschewistischer Ent­
lastungsangriffe die Lage sich zu klären begann, 
verzichtete man aus militärischen Erwägungen 
heraus auf eine Herausstellung der Angriffs­
erfolge vor der tatsächlich getroffenen großen 
Entscheidung. Daß indessen die Verfolgung der 
bolschewistischen Verbände in einem außer­
ordentlich schnellen Tempo vor sich geht, dafür 
liegen bereits eine Reihe von Anzeichen vor. 
Aus der gestern ins W anken geratenen sowje­
tischen Abwehrfront ist heute bereits unter dem 
Druck der deutschen Verfolgung ein allgemeines 
Zurückweichen des Feindes geworden. Zudem 
erfolgt die Flucht dieser bolschewistischen Ko- 
lbnnen an verschiedenen Abschnitten in ganz 
verschiedener Richtung. Es läßt sich also eine 
allgemein gültige Rückzugslinie beim Gegner 
nicht mehr erkennen, und die Dynamik des deut­
schen Angriffs erweist sich damit als so überlegen, 
daß von der Durchführung irgendwelcher stra­
tegischer Absichten von sowjetischer Seite im 
allgemeinen bei dem Kampfabschnitt der süd­
lichen Ostfront nicht mehr gesprochen werden 
kann. Auch die von der gegnerischen Führung 
in dem Abschnitt nördlich und nordwestlich von 
Orel zur Entlastung der geschlagenen Bolsche­
wisten und zur Erschütterung der deutschen 
hinter Orel nach W oronesch laufenden Front 
durchgeführten Entlastungsangriffe können in­
zwischen als unter schweren Verlusten geschei­
tert angesehen werden. Hier sind bereits örtliche 
Einbrüche abgeriegelt und im Gegenstoß berei­
nigt. Gerade die Zahl der bei diesen Operatio­
nen im erfolgreichen Zusammenwirken von Heer 
und Luftwaffe vernichteten Panzer zeigt deut­
lich, daß auch hier die Bolschewisten einer 
außerordentlichen Materialeinbuße unterworfen 
sind. 390 in einer ausgesprochenen Abwehr­
bewegung von den deutschen Truppen vernich­
tete Panzer sind ein Ergebnis, das naturgemäß 
von den deutschen Offensivoperationen im Süd­
abschnitt noch erheblich höhere Zahlen erwar­
ten läßt. Im ganzen ist tatsächlich der neuer­
liche Verlust an Panzerwaffen, den die Sowjets 
gegenwärtig erleiden, zumindest ebenso hoch, 
wie bei den Schlachten von Kertsch und Char­
kow, die den Auftakt der deutschen Sommer­
offensive gebildet hatten. Außerdem sind im 
rückwärtigen Gebiet südwestlich von Rschew 
Ausbruchsversuche der eingeschlossenen Bol­
schewisten gescheitert. Auch hier kündigt sich 
also ein w eiterer Vernichtungserfolg der deut­
schen Führung an 

Wenn es die strategische Absicht Timoschen- 
kos war, durch die von ihm befohlenen Angriffe 
ini Raum von Orel nicht nur die deutschen Kräfte 
Reiter zu binden, sondern sie gleichzeitig an 
jhrer Ausbreitung nach Süden zu hindern, so 
*ai*n nunmehr von der inzwischen geklärten 
~ja9e an der gesamten Front aus festgestellt wer- 
*jen> daß dieser Versuch gerade die Ausdehnung 

deutschen Operationen in keiner W eise zu 
•^hindern verstand, im Gegenteil, „das wieder im 
Angriff befindliche deutsche Panzerungeheuer", 

um einen Ausdruck der nordamerikanischen 
Zeitung „Herald Tribüne" zu benutzen — hat 
sich ein Schlachtfeld geschaffen, wie es bisher 
m einer solchen Ausdehnung auch im ganzen 
Ostfeldzug noch nicht vorhanden gewesen ist. 
Die Operationen zeigen die deutschen Truppen

schon gesagt, nach der aus der augenblicklichen 
Kampflage erklärlichen Zurückhaltung in der 
Nachrichtengebung in Bälde große Auswirkungen 
zu erwarten stehen.

Aus dem großen britisch-nordamerikanischen 
Geleitzug in Richtung Archangelsk sind inzwi­
schen abermals drei Schiffe versenkt worden, 
so daß von dem großen, 38 Einheiten umfassen­
den Geleit nur drei Transporter übriggeblieben 
sind. Gerade dieser Erfolg zeigt, daß es möglich 
ist, einem im Konvoi fahrenden Verband eine 
nahezu totale Vernichtung zuzufügen. Die Ladung 
dieser drei letzten versenkten Transportschiffe 
bestand abermals hauptsächlich aus Panzern, ein 
aufschlußreiches Zeichen für die Knappheit der 
Sowjets gerade an diesem für die Kriegführung 
wichtigen Kampf gerät. Der Verlust von Schiffen, 
die Panzer transportieren können, ist aber beson­
ders empfindlich, da es sich hier um besonders 
konstruierte Schiffe handelt, die nicht ohne wei­
teres ersetzt werden können. Bezeichnenderweise 
hält inzwischen auch die englische Admiralität 
ihren Standpunkt von der angeblichen Unver­

sehrtheit des großen Juni-Geleitzuges nach Ar­
changelsk nicht mehr aufrecht. In diesen Zusam­
menhang gehört auch eine finnische Sondermel­
dung mit wichtigen Feststellungen über die 
Kampflage im Finnischen Meerbusen, also ein 
Operationsgebiet, das für die Gesamtsituation 
nicht zu übersehen ist: W ährend der letzten bei­
den Wochen hat die sowjetische Flotte im Ost­
teil des Finnischen Meerbusens eine besonders 
lebhafte Tätigkeit entfaltet. Der Feind hat ohne 
Rücksicht auf Verluste weiterhin versucht, mit 
seinen Unterseebooten in die Ostsee durchzu­
brechen, doch ist dies nur einigen Einheiten ge­
lungen. Finnische und deutsche Seestreitkräfte 
sowie die finnische Luftwaffe haben in der Be­
richtszeit insgesamt sieben Unterseeboote, davon 
die Seestreitkräfte sechs und die Luftwaffe eines, 
versenkt. Mit größter W ahrscheinlichkeit wurde 
ein weiteres Unterseeboot versenkt uncj minde­
stens fünf schwer beschädigt. Diese Zahlen ent­
halten nicht die Verluste, die die deutschen Flug­
zeugwaffen und die deutsche Küstenartillerie dem 
Feind zugefügt haben."

Neuer Gewaltakt gegen Schweden
Sowjetische U-Boote innerhalb der schwedischen Territorialgewässer

Stockholm, 11. Juli
Die Torpedierung und Versenkung des schwe­

dischen Dampfers „M argareta“ (1272 t) an der 
Grenze der schwedischen Territorialgewässer bei 
ArJcösund erfolgte am 9. Juli auf die kürzlichen 
beiden Angriffe sowjetrussischer U-Boote auf die 
schwedische Schiffahrt innerhalb der schwedi­
schen Territorialgewässer. 14 Mann der „Marga­
reta" werden vermißt. Mit Spannung wartet man 
in Stockholm darauf, welche Konsequenzen die 
schwedische Regierung aus dieser neuerlichen 
Verletzung der schwedischen Neutralität ziehen
wird. *

Der neue sowjetische Überfall hat in der 
schwedischen Presse allgemeine Empörung aus­
gelöst und dürfte nach den bisher vorliegenden 
Äußerungen zu energischen schwedischen Maß­
nahmen führen. Es handelt sich bei diesem neuen 
Überfall ganz offenbar um einen vorsätzlichen 
Neutralitätsbruch gröbster Art, der sofort ein 
äußerst energisches Eingreifen von schwedischer 
Seite fordert. Dabei weist die Presse darauf hin, 
daß das angreifende U-Boot sich auf der W asser­
oberfläche befand, und zwar innerhalb schwedi­
scher Hoheitsgewässer, und den tödlichen Tor­
pedo ohne vorherige W arnung abfeuerte. Schon 
die bloße Gegenwart eines fremden U-Bootes in 
schwedischen Hoheitsgewässern sei eine bewußte 
Neutralitätszerletzung, fährt „Svenska Dagblad-

delsschiffahrt seit dem vorigen W eltkrieg keine 
so großen Verluste mehr gehabt habe, wie sie 
ihr in den letzten Tagen durch sowjetische U- 
Boote zugefügt worden seien. „Nach allem, was 
geschehen ist", schließt das Blatt, „kann sich die 
schwedische Regierung nicht länger mit platoni­
schen Demarchen bei der Moskauer Regierung 
begnügen. Da die sowjetischen U-Boote die 
schwedischen Hoheitsgewässer nicht achten, 
müssen Marineeinheiten und Flugzeuge mit allen 
Mitteln neue Überfälle sowjetischer U-Boote zu 
verhindern versuchen, wo diese U-Boote auch 
angreifen mögen. Damit wahrt Schweden ledig­
lich seine Neutralität und sichert den Verkehr 
in seinen eigenen Gewässern, der unter Schutz des 
Völkerrechts steht." „Dagens Nyheter" schreibt, 
diese Angriffe würden immei verständlicher wer­
den. Die Tätigkeit der sowjetischen U-Boote, 
fährt das Blatt fort, sei begrenzt, und schließlich 
würde ihnen kaum etwas anderes übrig bleiben, 
als sich den schwedischen Behörden zu ergeben. 
In solchen Fällen dürften sie jedoch kaum auf 
freundliche Gefühle auf schwedischer Seite rech­
nen können. „Der Krieg ist ein h&rtes Spiel mit 
dem Leben als Einsatz", schließt „Dagens Nyhe­
ter", „aber Kriegshandlungen gegen unbewaff­
nete, neutrale Handelsfahrzeuge in neutralen Ge­
wässern bringen keinen Ruhm mit sich, weder 
für den, der sie durchführt, noch für die Nation, 
in deren Interesse die Ausführenden zu handeln

et” fort und betont, daß die schwedische Han- | glauben."

I k i Europa zu landen -  unmöglich
Notwendig: Luftherrschaft und 10 bis 20 Millionen BBT

Lissabon, 11. Juli
Gegen alle Pläne der Errichtung einer zweiten 

Front, solange den vereinigten Nationen nicht 
eine größere und überlegenere Luftwaffe zur 
Verfügung stehe, wandte sich in einer USA- 
Rundfunkdiskussion der USA-Luftfahrtsachver- 
ständige Major Seversky. Er war bei dieser Dis­
kussion der Ansicht, daß für eine zweite Front 
mindestens eine Million Soldaten nötig sind, zu 
deren Transport nach Europa einschließlich ihrer 
Ausrüstung nach übereinstimmender Auffassung 
aller Fachleute man mindestens 10—20 Millionen 
Tonnen Schiffsraum braucht. Wenn angenommen 
wird, daß ein Schiff durchschnittlich 5000 BRT 
groß ist, so, fuhr der Major fort, wird demnach 
eine Flotte von 2000 bis 4000 Handelsschiffen 
hierfür benötigt. Diese Flotte muß sich irgendwo 
in der Nähe der zukünftigen Operationsbasis 
sammeln, und wird deshalb ein ausgezeichnetes 
Ziel für deutsche Bombenangriffe abgeben, noch 
ehe die alliierten Landungsoperationen überhaupt 
beginnen. „Solche ungeheuren Streitkräfte kön­
nen nicht irgendwie unbemerkt über den Ozean 
schleichen", erklärt Major Serversky wörtlich, 
„sie würden nicht Tage, sondern Wochen brau­
chen. Aller W ahrscheinlichkeit nach würde die 
Luftwaffe der Achse das ganze Unternehmen 
versenken, ehe es an das europäische Ufer ge­
langt. Deutschland operiert auf der inneren Ver­
teidigungslinie und kann daher praktisch seine 
gesamte Luftwaffen für eine schnelle und ent­
scheidende Operation zusammenziehen. Das al­
liierte Landungsunternehmen wird deshalb nur 

in einem kühneaV««^ -von- denCwie.l-~äaßR-AusskJ&aof Erfolg haben, wenn die Aftter-

ten den Himmel über dem gesamten Operations­
gebiet beherrschen. Der Versuch einer Invasion 
ohne Luftherrschaft wird ungeheure Verluste mit 
sich bringen und keine Entlastung für die So­
wjets an der Ostfront bedeuten. Diese Luftherr­
schaft stehe aber nach den Ausführungen des 
Majors Seversky den Alliierten nicht zur Ver­
fügung, denn er fordert als einziges wirksames 
Mittel zur Unterstützung der Sowjetunion den 
Lufteinsatz gegen Deutschland mit Bombenflug­
zeugen, eine Idee, die er übrigens seit langem 
in seinem Buch „Sieg durch Luftwaffe" vertre­
ten hat.

Die Schlacht in ftgypten
Der italienische W ehrmachtbericht

Rom, 11. Juli
Der italienische W ehrmachtbericht hat folgen­

den Wortlaut: „An der ägyptischen Front beider­
seitige Artillerietätigkeit. Leichte feindliche 
Straßenpanzer unternahmen vereinzelte Vorstöße 
in unsere rückwärtigen Stellungen. Einige kleine 
Lastwagen wurden vernichtet oder unbrauchbar 
gemacht, andere durch unsere Luftwaffe mit den 
Bordwaffen angegriffen und in Brand geschossen. 
Italienische und deutsche Jagdflugzeuge schos­
sen zwei englische Flugzeuge in Afrika und 
sechs über Malta ab, wo der Flugplatz von 
Micabba erneut bombardiert wurde. Eines unse­
rer Flugzeuge kehrte nicht zu seinem Flugplatz

Sino-japanlscher Konflikt
Tschiangkaisdiek herrscht zwischen Irümmern

Von Fritz Wagert
Viele Zehntausende japanischer Menschen 

zogen vor wenigen Tagen trotz brütender 
Hitze mit feierlichem Ernst zum großen 
Yasukuni-Schrein in Tokio und beteten für 
die Gefallenen des sino-japanischen Kon­
flikts. Sie gedachten der Helden, die in 
dem fünfjährigem Ringen um eine neue asia­
tische Ordnung ihr Leben hingaben mit je­
ner japanischen Erhabenheit gegenüber den 
Schrecken des Todes, die uns Europäer, die 
wir wohl auch zu sterben wissen, doch im­
mer wieder tief berührt. Japan hatte sich 
ja schon seit dem Beginn der mandschuri­
schen Angelegenheit am 8. September 1931 
— also elf Jahre lang — mit seinem eige­
nen Blute für die neue asiatische Ordnung 
eingesetzt und schon mit diesem Zeitpunkt 
begonnen, den britischen und amerikani­
schen Einfluß im asiatischen Raum zu ver­
drängen. Inzwischen hat bereits der größte 
Teil der asiatischen Völker das Signal der 
Zukunft erkannt und folgt der Initiative 
Japans in restloser Einsatzbereitschaft. Nur 
einer noch, Tschiangkaischek, der sich den 
Interessen Washingtons mit Haut und Haa­
ren verschrieb, residiert als letztes Hinder­
nis der neuen asiatischen Ordnung in 
Tschungking und kämpft in blinder Wut, 
einer besseren Erkenntnis mahgelnd, gegen 
die Japaner, die im Laufe der letzten Jahre 
tausendfach bewiesen haben, daß sie es mit 
der Aufrichtung eines Asiens ohne anglo- 
amerikanischen Einfluß bitter ernst meinen 
und fest entschlossen sind, das Asien der 
Zukunft so aufzubauen, wie sie es als richtig 
erkannt haben.

Es ergibt sich aus dieser beiderseitigen 
Haltung, daß der Kampf hart und entschlos­
sen durchgeführt wird, obwohl die japani­
sche Regierung ihre Bereitschaft zum Frie­
den verschiedentlich betont hat und der 
Sprecher des japanischen Informations­
amtes, Hori, auch anläßlich des Fünfjahres­
tages eine Adresse an das chinesische Volk 
richtete, in der betont wird, daß Japan wie­
derholt zum Ausdruck gebracht habe, daß 
es keinerlei territoriale Ansprüche oder 
Forderungen auf Deckung der entstande­
nen Kriegskosten erhebe, wie es sowohl in 
der Konoye-Erklärung vom 22. Dezember 
1938 als auch in dem zwischen Japan und 
der Nanking-Regierung im November 1940 
geschlossenen Vertrag verbürgt sei.

Aber Tschiangkaischek steckt so tief in 
Verpflichtupgen gegenüber den Alliierten, 
daß er nicht zurück kann. Er bleibt weiter­
hin das schwarze Schaf unter den Völkern 
Asiens, die dem Fanal Japans begeistert 
folgen. Er kämpft, obwohl seine Truppen 
bis zur Erschöpfung geschwächt sind. Er 
droht, obwohl er keine Waffen und keine 
Lebensmittel mehr hat und jedes Flugzeug 
aus den USA in Tschungking, falls es über­
haupt noch bis dahin kommt, wie ein Wun­
der bestaunt wird. Die japanische Wehr­
macht hat Tschungking-China heute so gut 
wie isoliert und jeden nennenswerten Kon­
takt zwischen Tschiangkaischek und den 
Alliierten durchschnitten.

Die japanische Wehrmacht kontroliert be­
reits einen Raum von 50 Millionen qkm. Das 
besetzte Gebiet in China ist viermal so groß 
als Japan. Unter der japanischen Führung 
entwickelt sich der vom Krieg befreite Raum 
zu neuer Blüte. Das nationale Nanking- 
China unter der Führung Wangtschingweis 
hat sich längst erholt und ist schon in der 
Lage, mit eigenen Truppenkontingenten ent­
scheidend in den Kampf mit einzugreifen, 
der gerade in den letzten Monaten wieder 
heftig aufflackerte. Nachdem alle Versor­
gungsstraßen Tschungking-Chinas abge­
schnitten wurden, hat sich Tschiangkai- 
schecks und seiner Truppen wachsende 
Hoffnungslosigkeit bemächtigt. Sie erken­
nen, daß die Endphase des Ringens beginnt 
und fühlen, daß die Japaner nunmehr von 
Osten mit erneuerter Kraft angreifen, um 
den Tschungking-Chinesen den Fangstoß zu 
geben. Für den Europäer ist es schwer, die 
gesamten militärischen Zusammenhänge zu 
erkennen, weil ihm die riesigen Entfernun­
gen dieses Raumes nicht so gegenwärtig 
sind, und weil er die klimatischen Verhält­
nisse sowie die schwierige Bodenbeschaffen­
heit dieses Landes wenig oder gar nicht 
kennt. Aber dennoch ist an der einheitlichzurück. Im östlichen Mittelmeer wurde ein jnit 

Panzern und Kraftwagen beladener feindlicher  ̂durch den Oberkommandierenden der japa-
5000-BRT4>amp4er versenkt. in Cfrana, -GeacsKaÄ



Hata, angeoräne'ten Bewegung 'der verschie­
denen Kriegszonen zu erkennen, daß die Ja­
paner zu einer gewaltigen Zangenbewegung 
über weite Räume angesetzt haben, um den 
Gegner entscheidend zu vernichten. Da 
Tschiangkaischek die Gefahr dieser militä­
rischen Aktion nicht entgangen ist, setzt er 
alles auf eine Karte und veranlaßt verzwei­
felte Gegenangriffe. Die Kämpfe sind über­
aus hart und haben nur in dem mittleren 
'Abschnitt in den Tschekiang- und Kiangsi- 
Provinzen wegen der beginnenden Regen­
fälle nachgelassen

Einen entscheidenden Vorstoß unternah­
men die Japaner im Norden ihrer langen 
Front in die innere Mongolei, um die Ver­
sorgungslinie zwischen China und Sowjet­
rußland abzuschneiden. Noch vor Tages­
anbruch des 1. Juli drangen Eliteeinheiten 
in die befesteigte Stadt Wuchen im Westen 
der Provinz Suiyuan am nördlichsten Bogen 
des Hoangko-Flusses ein und besetzten im 
hellen Mondlicht die Stadt. Auch die im 
Süden von Wuchen gelegene Stadt Wullan- 
naopao wurde besetzt. Japanische Truppen 
griffen im übrigen auf der ganzen Front er­
folgreich an. Der Kampf in den schwer zu­
gänglichen Taihan-Bergen, in denen die 
Truppen der 38. und 46. Division Tschiang- 
kaischeks versteckt sind, wird fortgesetzt. 
In der Provinz Schansi wurde Lingschwan 
besetzt, in dem sich das Hauptquartier der 
37. feindlichen Armee befand. Im südöst­
lichen Teil Tschekiangs wurde die Stadt 
Haikow eingenommen. Die Japaner, die 
nach wie vor die Luftherrschaft über dem 
chinesischen Raum besitzen, griffen allein 
in Wenchow in Tschekiang 32 militärische 
Ziele an, vernichteten öllager und vor 
allem Flugplätze, um den vereinzelt eintref­
fenden nordamerikanischen Fliegern die 
Ausgangsbasis zu nehmen. Auch die Flug­
plätze der Umgebung Hangtschas, von 
denen aus die Luftangriffe auf Tokio ge­
startet werden sollten, wurden zerstört. 
Dem Gegner wurde jede operative Möglich­
keit genommen. In dem Raum zwischen 
Hangtscha und Tschanscha sind japanische 
Truppen von zwei Seiten vorgestoßen, 
haben-den Gegner in die Zange genommen, 
und sind dabei, Tschiangkaischeks Truppen 
auch in diesem Raum zu schlagen.

Der Chinaspezialist des Militärattaches 
der japanischen Botschaft in Berlin, Oberst­
leutnant Nishi, bestätigte, daß der Kampf­
geist der Tschungking-Truppen nachläßt 
und die Zahl der Überläufer zunimmt. Ob­
wohl Tschiangkaischek noch behauptet, er 
sei Befehlshaber von 300 Divisionen, so 
stehen diese doch nur auf dem Papier, denn 
die Divisionen haben oft nur noch den Um­
fang eines Bataillons. Rüstungsmäßig ge- 

i t  sehen, sind sie teilweise noch schlechter 
dran. Von der ganzen ehemals stolzen Luft­
waffe Tschiangkaischeks, von der 2154 
Flugzeuge abgeschossen oder am Boden 
vernichtet wurden, sind noch ganze hundert 
Maschinen ältesten Jahrgangs übriggeblie­
ben, die kaum noch zu Transporten benutzt 
werden können. Von der großspurig ver­
sprochenen Hilfe aus Washington sind bis­
her ganze 40 amerikanische Flugzeuge ein­
getroffen, von denen auch schon ein großer 
Teil vernichtet wurde. In den fünfjährigen 
Kämpfen der chinesischen Front sind mehr 
als 2,5 Millionen Tschungking-Chinesen ge­
tötet worden. Die gesamte Flotte Tschiang­
kaischeks, darunter sieben Kreuzer mit ins- 
gesammt 100000 Tonnen und 958 Schiffe, 
wurde versenkt oder gekapert. Gegenwärtig 
wird eine chinesische Küstenlinie von 3000 
Meilen Ausdehnung von der japanischen 
Flotte überwacht. Tschungking-China ist 
gegen diese Blockade zur See trotz der ver­
sprochenen Hilfe der Alliierten völlig 
machtlos. Die Flüsse ins Innere, der Yang- 
tse, der Pearl- und der Minfluß, sind von 
den Minensperren befreit worden und wer­
den jetzt von japanischen Marineeinheiten 
kontrolliert. Die japanische Marineluftwaffe 
hat allein gegen die Stadt Tschungking 92 
Luftangriffe durchgeführt. Tschiangkaischek 
herrscht nur noch zwischen Trümmern, be­
fehligt unterernährte und mangelhaft aus­
gerüstete Truppen und muß ohnmächtig Zu­
sehen, wie der Ring um das von ihm be­
herrschte Land immer fester und enger wird. 
Da die Japaner nicht gegen die Chinesen 
als solche kämpfen; sondern sich die Aus­
rottung des englisch-amerikanischen Geistes 
zum Ziel gesetzt haben, führen sie den 
Kampf auch so durch, daß das Land selbst 
möglichst wenig leidet. Schließlich soll 
Asien aufgebaut werden, und das geht um 
so sicherer und schneller vor sich, je weni­
ger in diesem Raum zerstört wird. So ver­
sucht Japan den von Tschiangkaischek ver­
hetzten Chinesen immer wieder begreiflich 
zu machen, daß nicht sie die Feinde Japans 
sind, sondern einzig und allein England und 
Amerika.

Man wird deshalb den Worten Tschiang­
kaischeks, die er kürzlich in einer Erklärung 
sprach: „Wir (die Tschungking-Chinesen) 
werden vielleicht noch schlimmere Rück­
schläge in den kommenden Monaten erfah­
ren . .",  zweckmäßig die Melodie eines To- 
tengesanges unterlegen, denn wenn auch 
seine Gegenangriffe noch an verschiedenen 
Stellen der Front durchgeführt werden, so 
gleichen seine * operativen Bewegungen 
doch nur den wilden Schlägen eines Man­
nes, der, seine hoffnungslose Lage erken­
nend, in wilder Verzweiflung die Stunde 
seines sicheren Unterganges so lange wie 
möglich hinausschieben möchte.

Protest gegen die GelsWtnmg
„Daily Mail": Der Ernst der Tonnagelage nicht mehr za verheimlichen

Zürich, 11. Juli
Nachdem die britische Regierung in elfter 

Stunde den Entschluß gefaßt hat, die Unterhaus­
debatte über die Tonnagelage doch hinter ver­
schlossenen Türen stattfinden zu lassen, hat sich 
die Unruhe in Großbritannien erheblich ver­
mehrt. Die Öffentlichkeit sieht an dieser Maß­
nahme des Ministerpräsidenten, daß die Lage in 
der Schlacht auf dem Atlantik noch kritischer 
sein muß, als inoffiziell zugegeben wurde und 
man sie selbst befürchtet hatte. Das dürfte au­
ßerdem noch daraus hervorgehen, daß der Erst­
minister entgegen früheren Meldungen im Parla­
ment zu diesem Thema selbst sprechen will. Nun 
hofft man in England, daß die Regierung wenig­
stens einige- Ziffern bekanntgeben würde, denn 
zwischen den Zeilen der Blätter ist in den letzten 
Tagen schon zu lesen, daß die Versenkungszah­
len wohl tatsächlich in den letzten Monaten über 
einer Million lagen, also weit über die Angaben 
hinausgehen, die von der Admiralität bisher ge­
macht wurden. Das Tonnageproblem, das in Eng­
land zur Zeit ebenso ernst beurteilt wird wie in

den Vereinigten Staaten, entwickelt sich also, 
wie aus der Kritik der Zeitungen hervorgeht, tat- 
sächlicn jetzt zu dem ernstesten Problem der 
ganzen angelsächsischen Kriegführung überha upt. 
Man sieht die Dinge keineswegs mit den Augen 
des Gegners, wenn man behauptet, daß die Eng­
länder hier seit mindestens Mitte Mai den wun­
desten Punkt ihrer an allen Fronten so schwer 
angeschlagenen wirtschaftlichen und militäri­
schen Kraft erblicken. Die Vergangenheit hatte 
schon zahlreiche Belege dafür gebracht upd auch 
jetzt wird, gerade im Zusammenhang mit der ab­
gesagten öffentlichen Tonnagedebatte, wieder dar­
auf hingewiesen, daß die Schiffsverluste die hef­
tigste und unerbittlichste Schlacht von allen dar­
stellten. In der „Daily Mail" wird von ,hoher 
kompetenter Seite" darauf hingewiesen, daß die 
Unterseeboote der Achsenmächte mehr Schiffs­
raum der Verbündeten versenkten, als diese er­
setzen könnten. Sehr ernste W orte findet auch 
der „Daily Express": „Der Ernst der Tonnage­
lage kann nicht mehr ignoriert werden. Die 
Kluft zwischen den Versenkungen und den Neu-

390 Panzer im Raum von Drei vernichtet
Audi die letzten Dampfer des deleitzngs nach Archangelsk versenkt

Aus dem Führerhauptquartier, 10. Juli 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt: Im Südabschnitt der Ostfront wird die 
Verfolgung des weichenden Feindes durch die 
deutschen und verbündeten Truppen auf brei­
ter Front fortgesetzt, örtlicher Widerstand wurde 
gebrochen. Von Panzern unterstützte Entlastungs­
angriffe des Gegners nordwestlich Woronesch 
brachen unter hohen Verlusten zusammen. Starke 
Kampf- und Schlachtfliegerverbände unterstütz­
ten die Abwehr der feindlichen Entlastungsan­
griffe und bekämpften mit großem Erfolg die 
zurückflutenden sowjetischen Kolonnen, die sich 
an einzelnen zerstörten Übergängen zu großen 
Ansammlungen stauten. Nördlich und nordwest­
lich Orel wiederholte der Feind seine Angriffe 
mit starken Infanterie- und Panzerkräften. Sie 
wurden in harten Kämpfen abgewiesen, örtliche 
Einbrüche abgeriegelt und im Gegenstoß berei­
nigt. Die Zahl der im erfolgreichen Zusammen­
wirken von Heer und Luftwaffe in diesen Kämp­
fen vernichteten Panzer hat sich auf 390 erhöht. 
Im rückwärtigen Gebiet südwestlich Rschew 
scheiterten Ausbruchsversuche der eingeschlos­
senen Sowjetkräfte. Durch Jäger und Flakartil­
lerie wurden am gestrigen Tage 78 sowjetische

Flugzeuge abgeschossen, fünf eigene Flugzeuge 
sind nicht zurückgekehrt. Die Reste des englisch­
amerikanischen Großgeleitzuges im Nordmeer 
wurden gestern nochmals durch Kampfflieger und 
Unterseeboote erfaßt und angegriffen. Von dem 
Geleit, das noch aus drei Dampfern ‘mit drei 
Zerstörern und zwei Bewachern bestand, wur­
den sämtliche drei Dampfer versenkt, davon 
zwei durch Unterseeboote.

Die Luftangriffe auf die Flugstützpunkte der 
Insel Malta wurden bei Tag und Nacht erfolg­
reich fortgesetzt. In Luftkämpfen wurden sechs 
feindliche Jagdflugzeuge ohne eigene Verluste 
abgeschossen. An der Südküste Englands ver­
senkten leichte Kampfflugzeuge in den frühen 
Morgenstunden des gestrigen Tages aus dem 
zuvor von deutschen Schnellbooten angegriffe­
nen britischen Geleitzug ein Handelsschiff von 
3000 BRT sowie einen größeren Bewacher und 
beschädigten ein weiteres Handelsschiff mittlerer 
Größe. Im Kanal versenkte ein Räumboot in der 
Nacht zum 10. Juli ein britisches Kanonen- 
Schnellboot nach hartem Nahgefecht durch 
Rammstoß. In der Deutschen Bucht schossen Ge­
leitfahrzeuge und Marineartillerie drei britische 
Kampfflugzeuge ab.

Der Krieg in China
Nachrichten aus Ostasien

Tokio, 11. Juli
An der Kiangsifront wurde die 11. Tschung- 

king-Division unter General Tschangtokwai, die 
erst kürzlich aufgestellt wurde, bei den von ja­
panischen Verbänden in der Gegend von Tien- 
heintschieh, südlich von Tschangtschuachen, 
durchgeführten Einkreisungsoperationen aufge­
rieben. Sämtliche Offiziere der Tschungking- 
truppen fanden dabei den Tod. General Tschang­
tokwai wurde auf der Flucht getötet. Die japa­
nischen Verbände setzten am. Abend des 7. Juli 
ihren Vormarsch in diesem Abschnitt fort, um 
die Hauptmasse der feindlichen 58. Armee nie­
derzukämpfen, die am Ufer des Kanflusses Stel­
lungen bezogen haben. An der Tschekiangfront 
sind japanische Einheiten, die Raikauschih in 
der Provinz Tschekiang erstürmt haben, bei 
einem Vorstoß in das Berggelände von Hwang- 
schan bis zu einer Stellung, die 30 Kilometer 
südöstlich von Lischui liegt, vorgedrungen. Sie 
sind jetzt in raschem Vormarsch in südlicher 
Richtung auf Schwangtsantschan südwestlich 
von Tschihaitaoschi begriffen, wobei sie von an­
deren Einheiten unterstützt werden. Ein Teil der 
Einheiten des rechten Flügels eroberte Tschihai­
taoschi, 28 Kilometer südwestlich von Lischui. 
Gleichzeitig wird berichtet, daß Einheiten des 
linken Flügels' bis Liangtschuan, 30 Kilometer 
südwestlich von Lischui, vormarschiert sind. In 
Tschungking erregt besondere Unruhe der japa­
nische Vorstoß von Nanchang zur Verlängerung 
der gegenwärtig van Hangchew nach Nanchang 
führenden Bahn nach Hsieangtan, 60 km süd­
lich von Tschangscha, woselbst die Verbindung 
mit der Hankau—Kanton-Bahn stattfinden soll.

Dieser neueste japanische Vorstoß in das bisher 
noch von Tschungking aus kontrollierte zentral­
chinesische Gebiet wird als ein japanischer Ver­
such angesehen, die letzten Stützpunkte des 
Tschiangkaischek-Regimes in Zentralchina zu be­
setzen oder zu zerstören.

Wo ist die Schwarzmeer flotte?
Erörterungen in England

Zürich, 11. Juli
In englischen Marinekreisen beschäftigte man 

sich dieser Tage mit der strategischen Lage der 
Sowjets im Schwarzen Meer nach dem Fall Se­
wastopols. Man hat insbesondere das Problem 
aufgeworfen, wohin sich nun die bolschewir 
stische Flotte zurückziehen könne, nachdem der 
größte Kriegshafen am Schwarzen Meer in die 
Hände der Feinde gefallen sei.

Die M arineexperten erklären, daß man Nowo- 
rossijsk und in zweiter Linie Batum als Ersatz­
basis ansehen könne. Noworossijsk habe aller­
dings den Nachteil, daß es nur etwa 150 km von 
der Halbinsel Kertsch entfernt und deshalb deut­
schen Luftangriffen außerordentlich ausgesetzt 
sei, andererseits sei Batum klein und als Anker­
platz den Nord- und Nordweststürmen aus­
gesetzt.

Nach den anderen Meldungen sind diese Vor­
aussagen der Londoner M arineexperten bereits 
Lügen gestraft worden, was ja nicht das erste 
Mal wäre, denn nach Meldungen aus dem Bal­
kan haben sich Reste der sowjetischen Schwarz­
meerflotte in den Kaukasushafen Poti zurückge­
zogen. Dieser Hafen, der etwa 90 km nördlich 
von Batum gelegen ist, sei als einziger Hafen 
Kaukasiens geeignet befunden worden, die bol­
schewistischen Kriegsschiffe aufzunehmen.

London;
Nach Meldungen aus Kairo rechnet man an 

der Front von Ägypten mit einer neuen Schlacht. 
Nach der „News Chronicle" braucht der Feind 
nur Wochen, um ausgeruhte Truppen für einen 
neuen Vorstoß gegen das Nildelta zu haben. Der 
militärische M itarbeiter der „Yorkshire Post" 
meint, daß die Engländer noch nie soviel Artil­
lerie im W üstenkrieg gehabt hätten, wie jetzt. 
Die „Times" bezeichnet die Lage weiterhin als 
ernst. Allgemein sei man der Ansicht, daß die 
Offensive der Achsenmächte gegen den Kauka­
sus und den M ittleren Osten, gegen Afrika und 
Asien jetzt mit enormen Mitteln in Gang gesetzt 
sei. Besonderes Interesse verdienen die Ausfüh­
rungen des Blattes über die letzten deutschen 
Erfolge an der Ostfront. Diese Erfolge müßten 
endgültig alle Illusionen über die Schlagkraft 
der deutschen Ostarmee vernichten. W eitere Er­
folge würden die Lieferungen von Kriegsmaterial 
an die Sowjets erschweren. Erfolge Rom­
mels in Ägypten hätten die gleiche W ir­
kung. Die amerikanisch-englischen Lieferungen 
hätten nicht aufgewogen, was die Sowjetunion 
in ihren Industriegebieten verloren habe. Nach 
dem „Daily Express" haben die Geleitzüge wäh­
rend der letzten Monate Verluste erlitten und 
der W eg über Iran sei noch nicht ausgebaut, so 
daß die Möglichkeit der Belieferung der Sowjets 
mit Kriegsmaterial noch unzureichend sei.

Manchester*
Eine allgemeine Preissteigerung infolge der 

kriegsgebundenen Entwicklung der USA-Wirt- 
schaft macht sich in den Vereinigten Staaten be­
merkbar. „Damit steigt die Gefahr der Inflation, 
und die USA-Wirtschaftler sind aufs höchste be­
stürzt", schreibt der Korrespondent des „Man­
chester Guardian". „Große Teile der USA-Arbei­
terschaft haben bereits eine Forderung auf Lohn­
erhöhung von einem Dollar pro Tag erhoben. 
Die USA-Arbeiterführer unterstützen diese For­
derung, denn sie sind nicht damit einverstanden, 
daß die Löhne niedrig gehalten werden, während 
die Lebensunterhaltungskosten steigen und den 
Farmern und der Industrie Konzessionen ge­
macht werden. Dem allgemeinen Preisauftriebe 
hat der Preisverwalter Henderson durch regie­
rungsseitige Unterstützung an gewissen Industrien 
begegnen wollen, die angeblich vor dem Zusam­
menbruch stehen, wenn sie weiter zu den von 
der Regierung festgesetzten Preisen verkaufen 
müssen. In einem entsprechenden Antrag an den 
USA-Kongreß hat Henderson aber kein Glück 
gehabt. Der Antrag auf Subsidien für die Indu­
strien roch dem Kongreß zu sehr nach Sozia­
lismus. Diese Haltung des Kongresses sowie po­
litischer Druck haben Henderson sodann veran­
laßt, eine 15°/oige Erhöhung für Früchtekonser­
ven zu gestatten. Auch die Preise für Frauen- 
nnd Kinderkleidung sind heraufgesetzt worden."

bauten schafft eine Krise wie sie die Engländer 
ernster in diesem Kriege bisher nicht erlebt 
haben. Diese Krise bedroht nicht nur die eng­
lischen Möglichkeiten, zur Offensive überzuge­
hen, sondern sogar die ganze englische Krieg­
führung." Die Versenkungen, sagt das Blatt wei­
ter, hätten die höchsten Zahlen des W eltkrieges 
weit überschritten. Gerade von dieser Lage her 
heißt es dann in anderen Zeitungen weiter, habe 
die Nation ein Recht darauf, ein allgemeines Bild 
über die Schiffsverluste und die Aussichten des 
Krieges überhaupt vorgelegt zu erhalten. Dabei 
wird im allgemeinen folgendermaßen argumen­
tiert: „Ob wir unseren bolschewistischen Ver­
bündeten mit Schiffen unterstützen können, und 
ob wir unsere eigenen Vorräte an Lebensmitteln 
aufrecht zu erhalten vermögen, alles dies hängt 
von dem Kardinalproblem der Schiffe ab“. Trotz­
dem ist natürlich nicht zu erwarten, daß die Re­
gierung nun dem Drängen der Öffentlichkeit auf 
Abhaltung einer öffentlichen Unterhaussitzung 
nachgibt. Bezeichnenderweise weist eben ein 
Unterhausabgeordneter darauf hin, daß es sich 
bei den Angriffen hoher Engländer gegen die 
Kabinettmitglieder stets um Dinge handelt, die 
in vollem Einvernehmen mit den betreffenden 
Ministern selbst gesagt würden. Man spricht in 
diesem Zusammenhang von „Schattenboxkämp­
fen", da es im britischen Parlament eine tatsäch­
liche Opposition nicht mehr gebe.

Die britische Besorgnis über die Folgen der 
Sowjetniederlage im Südteil der Ostfront ist 
innerhalb der letzten 24 Stunden noch größer ge­
worden. W enn es den deutschen Truppen ge­
länge, ihre jetzigen Stellungen zu konsolidieren, 
so werde dies auf die weitere Entwicklung des 
Krieges überhaupt einen gewaltigen Einfluß ha­
ben. Vor allem fürchten die Engländer, daß die 
Armee des Feldmarschalls v. Bock womöglich 
nach Norden vorstoßen könne und den Sowjet- 
truppen hier in die Flanke und in den Rücken 
fallen würde. Die Bestürzung hierüber ist groß. 
„Der gewaltige deutsche Vorstoß hat noch nichts 
von seiner Heftigkeit verloren", heißt es eben 
im Nachrichtendienst. Außerdem kommen Vom 
ägyptischen Hauptkriegsschauplatz nicht die er­
w arteten günstigen Nachrichten. „Unsere Lage 
hat sich weder verbessert noch verschlechtert. 
Es liegen keinerlei Anzeichen dafür vor, daß 
Rommels Armeen im Begriff stehen, umzingelt zu 
werden."

Neue Ritterkreuzträger
Leutnant Blume und Feldwebel Reinert

_ „ Berlin, 11. Juli
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Ober­

befehlshabers der Luftwaffe, Reichsmarschall Gö- 
ring, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an 
Leutnant B l u m e ,  Flugzeugführer in einer Fern­
aufklärerstaffel und Feldwebel R e i n e r t ,  Flug­
zeugführer in einem Jagdgeschwader.

Ritterkreuzträger gefallen
Oberst Karl August Pochat

Berlin, 11. Juli
Bei den neuen Angriffskämpfen im Abschnitt 

Kursk-Charkow starb Ritterkreuzträger Oberst 
P o c h a t ,  Führer eines Panzerregiments, den Hel­
dentod. In ihm verliert die Panzerdivision einen 
hervorragenden Führer und Kämpfer, der mehr­
fach durch sein Draufgängertum und seine über­
legene Führung entscheidend zum Erfolg der Di­
vision beigetragen hatte. Schon im Frankreich- 
feldzug” wurde Oberst Pochat, damals noch 
Oberstleutnant und Kommandeur einer Aufklä­
rungsabteilung, für seinen hervorragenden tap­
feren Einsatz vom Führer das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes verliehen. Die von ihm durch­
geführten Aufklärungsaufträge gaben für die 
Kampfführung äußerst wertvolle Unterlagen; 
auch zeichnete er sich als Führer von Voraus­
abteilungen besonders aus. In den Herzen aller 
Soldaten, die unter seiner Führung gefochten 
haben, wird er weiter leben, tapfer und stark, 
wie er kämpfte.

51 Millionen kg Spinnstoff
Das Ergebnis der Kleidersammlung

Berlin, 11. Juli
Nunmehr liegt das vorläufige Ergebnis der 

Altkleider- und Spinnstoffsammlung vor. Es wur­
den gespendet: an Männerkleidung 5 680 145 
Stück Anzüge, Jacken, Westen, Hosen und Män­
tel; an Frauenkleidung 4 414 743 Stück Kleider, 
Mäntel, Blusen, Jacken, Röcke und Kittel. Hinzu 
kommen große Mengen an Wäsche und sonsti­
gen Bekleidungsstücken. Insgesamt wurden 
51 467 400 kg Spinnstoffe bei den Sammelstellen 
abgeliefert und der Verwertung bzw. W eiterver­
wendung zugeführt. Mit den gespendeten Alt- 
kleidem  können etwa 2l/z Millionen Männer 
und zwei Millionen Frauen eingekleidet werden. 
Dieses schöne Ergebnis ist ein weiterer Beweis 
für die einmütige Geschlossenheit des deutschen 
Volkes in seinem Schicksalskampf. Es zeigt, wie 
bei allen vorherigen Sammlungen, daß ein 
Appell an die Gebefreudigkeit der Bevölkerung 
niemals vergeblich ist und zumeist alle Erwar­
tungen -noch weit übertrifft. Die Tatsache, daß 
4V2 Millionen Menschen mit den eingekomme­
nen Sachen gekleidet werden können und die 
Gewißheit, hiermit zu einem Teil zum Gewinn 
des Krieges beigetragen zu haben, wird sicher­
lich der schönste Dank für alle Spender sein.

Der Reichsschatzmeister in Lothringen
Im Rahmexi eines Besuches in der W estm ark 

sprach der Reichsschatzmeister Schwarz in Ge­
genwart des Gauleiters Bürckel in Metz in Zwei 
großen Arbeitstagungen zum Führerkorps der 
Partei und der Deutschen Volksgemeinschaft in 
Lothringen.
USA meldet Versenkung zweier Handelsschiffe

Mit mehrwöchiger Verspätung meldet das 
USA-Marineministerium die Versenkung eines 
britischen Handelsschiffes mittlerer Tonnage und 
eines früheren norwegischen Handelsschiffes klei­
nerer Tonnage durch deutsche U-Boote in der 
Nähe der Kleinen Antillen.
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Das Ende des Maginot-Gedankens
Vor einem Jahr Durchbrach durch die Stalin-Linie - Befestigungen als Ängriffsbasis der Sowjets

Am 12. Juli 1941 meldete das Oberkommando 
^ e^ rmacht, daß die Stalin-Linie an den ent­

scheidenden Punkten durchbrochen sei. Die be­
reits im Jahre 1925 von den Sowjets ausgebau­
ten Landbefestigungen, die in den späteren Jah ­
ren nach der Besetzung Ostpolens durch die 
Sowjets mit ungeheurem Aufwand an Material 
und Arbeitskräften weiter verstärkt und ver­
größert wurden, waren von den deutschen Sol­
daten überrannt worden.

Die Union der Sozialistischen Sowjet-Repu­
bliken war bei Kriegsbeginn das Staatswesen mit 
den längsten Grenzen der Welt. Die Landgrenzen 
betrugen 20 000 Kilometer, die Seegrenzen 47 000 
Kilometer. Dabei entfielen auf Deutschland 1400, 
auf Finnland 1300, auf Ungarn 270 und auf Ru­
mänien 780 Kilometer. Von jeher war es der 
Wunsch Rußlands gewesen, diese mit Ausnahme 
der Karpaten durch keinen natürlichen Schutz 
gesicherten W estgrenzen zu befestigen. Nachdem 
jedoch durch den W eltkrieg und den Krieg mit 
Polen im Jahre 1920 die alte historische Festungs­
linie, die sich von Kowno bis Iwangorod er­
streckt hat, verlorengegangen war, blieb die 
3800 Kilometer lange Grenze bis zum Jahre 1931 
fast durchweg ohne neue Befestigungen. Die 
Gründe hierfür lagen nicht in der Friedfertigkeit 
der Sowjets, sondern in den schweren wirtschaft­
lichen Erschütterungen und Nöten, die der Räte­
staat in den zwanziger Jahren durchmachte und 
die jeden Gedanken an solche Milliardenaus­
gaben zunächst unmöglich machten.

Im Jahre 1925 begann der erste jener Fünf­
jahrespläne zu laufen, deren letztes großes Ziel 
die Zusammenfassung aller Kräfte und Mittel 
des Landes zum Zwecke einer Aufrüstung aller­
größten Stils war. Die Kurve des W irtschafts­
lebens stieg wieder an, und Moskau konnte an 
die vernachlässigte Landesbefestigung denken. 
Man begann mit einzelnen Befestigungsarbeiten 
im Raume von Kiew sowie an der finnisch-sowje­
tischen Grenze. Aber das waren nur Versuche, 
as kam darauf an, zunächst einmal die Formen 
einer Befestigung zu finden, die einerseits mit 
den politischen und militärischen Absichten und 
andererseits mit den personellen und materiellen 
Mitteln der Sowjetunion in Einklang standen.

Es waren die Jahre, in denen der Maginot- 
Gedanke die W elt beherrschte. Die französischen 
Anschauungen fanden auch im sowjetischen 
Heer viele Anhänger, nur stand es von vorn­
herein fest, daß eine lückenlose Kette von schwe­
ren Panzerwerken neuzeitlicher Bauart mit ge­
schützten Verbindungen und allen dazugehörigen 
maschinellen Einrichtungen in einer Ausdehnung 
von fast 2000 Kilometern die Kräfte des Staates 
übersteigen würde. Aber eine Befestigungsanlage 
wie die Maginot-Linie entsprach auch nicht den 
Absichten der Regierung. Das französische Be­
festigungsystem betonte nach Anschauung so­
wjetrussischer Militärs allzu stark die Defensive 
und schien ihrer Absicht nacl^ mit seiner gerin­
gen Tiefe keinen genügenden Raum zur Bereit­
stellung großer Truppenverbände zu bieten.

Die endgültige Entscheidung fiel in einer 
Sitzung des Revolutionären Kriegsrats, die nach 
glaubhaften Quellen im Jahre 1931 in Moskau 
stattfand. Auf dieser Kriegsratssitzung entbrannte 
sogar ein Streit unter den führenden Männern 
der Sowjetwehrmacht über die Frage, was dring­
licher sei, der beschleunigte Ausbau der Armee 
nach neuzeitlichen Grundsätzen mit Verstärkung 
der Panzer- und Luftwaffe, sowie erhöhter Moto­
risierung, oder die Schaffung einer Landesbefesti­
gung. Um beide große Aufgaben gleichzeitig an­
zupacken und mit gleicher Kraft durchzuführen, 
reichten die Mittel des Staates nicht aus. Die 
Ansichten waren geteilt, Die Marschälle Woro- 
schilow, Budjenny und Jegorow forderten den 
Ausbau einer starken Angriffsarmee, während 
der inzwischen erschossene Marschall Tucha- 
tschewski sowie der heutige Generalstabschef 
Schaposchnikoff und einige andere hohe Offi­
ziere für die Landesbefestigung eintraten.

Man hatte eingehend die Erfahrungen des W elt­
krieges studiert, hatte aus den deutschen und 
belgischen Anschauungen das Beste heraus­
gesucht, hatte an französischen Gedanken über­
nommen, was brauchbar erschien, und hatte 
schließlich alles den russischen Raumverhältnis­
sen, den landschaftlichen Gegebenheiten und 
den Eigenschaften und Fähigkeiten des Sowjet- 
Soldaten angepaßt. Man entschied sich endlich 
für die Zerlegung der Befestigungen in viele 
kleine Anlagen mit wesentlich größerer Tiefe,

Nach schwerem Artilleriebeschuß ist ein deut­
scher Pionierstoßtrupp in den toten W inkel des 
großen Bunkers der Stalin-Linie gesprungen, um 

ihn auszuräuchern

als die Franzosen sie für nötig hielten. An den 
wichtigsten und gefährdetsten Abschnitten der 
Front sollten diese Anlagen zu „befestigten Ge­
bieten" zusammengefaßt werden.

Die auf Grund sorgfältiger Erkundung in den 
einzelnen Militärbezirken bereits aufgestellten 
Ausbaupläne gewannen sofort Gestalt. Mit den 
Bezirken Leningrad und Kiew wurde begonnen, 
und es entstand hauptsächlich in den Jahren 
1931 jene Festungsstellung, die wir mit dem Na­
men „Stalin-Linie" bezeichnen. Sie umfaßt zwi­
schen Finnland und dem Schwarzen Meer die 
befestigten Gebiete: Karelien, Jamburg (Kingis- 
sepp), Pleskau, Sebesch, Polozk, Minsk, Mosyr, 
Korosten, Nowograd W olynsk (Zwiahelj, Leti- 
schew, Mogilew Podolsk, Rybniza, Sewastopol 
und Tiraspol. Außerdem wurde als wichtiger 
Eckpfeiler am Schwarzen Meer der uralte Kriegs­
hafen Sewastopol bedeutend ausgebaut und er­
heblich verstärkt. Sewastopol wurde neben 
Odessa ein Kernpunkt des gewaltigen Küsten­
verteidigungssystems am Schwarzen Meer, es 
wurde zur stärksten Festung der W elt ausgebaut.

In sowjetischen Vorschriften und Bestimmun-

auf Kotlin gelegen, ist mit Leningrad durch einen 
30 Kilometer langen Seekanal verbunden, auf 
den jedes Fahrzeug mit größerem Tiefgang an­
gewiesen ist. Er kann leicht unter Feuer genom­
men und gesperrt werden.

An der neuen W estgrenze entstand nun eine 
neue Anzahl befestigter Abschnitte, wie Grodno, 
Ossowicz, Brest-Litowsk, Rawa Ruska, Lemberg 
und Przemysl. Bei den Neubauten bemühte man 
sich, die Erfahrungen des deutschen Westfeld­
zuges zu verwerten. Flankierendes Feuer trat 
weitaus stärker in den Vordergrund und 
die Betonmauern erhielten eine erhöhte durch­
schnittliche Stärke von zwei Metern. Die Ar­
beiten wurden in einem sehr scharfen Tempo 
durchgeführt, das sich besonders im Frühjahr 
1941 zu allergrößter Eile steigerte. Neben 
die rücksichtslos eingesetzte männliche und 
weibliche Zivilbevölkerung trat im Aufmarsch­
gebiet in immer stärkerem Maße die gewaltig 
anschwellende Zahl der Truppen. Die Pläne für 
den Angriff waren fertig, Basis und Rückhalt 
mußten unter allen Umständen geschaffen werden.

Unter dem Druck der schweren Niederlagen
gen wird immer wieder betont, daß die Befesti- f entsatnd dann im Juli 1941 weit im Hinterlande

Die Stalin-Linie verfügte über eine große Zahl modernster, zum Teil raffiniert getarnter Bunker, 
die trotzdem dem deutschen Ansturm nicht standhielten Aufm: Archiv

gungen keine passive, sondern eine ungeheuer 
aktive Aufgabe haben. Sie sollen ja  auch nicht 
lediglich der Verteidigung dienen, sondern vor 
allem eine sichere und starke Basis für den ge­
planten Angriff bilden. Als Kerne der befestigten 
Gebiete erscheinen Stützpunktgruppen, die so­
genannten „Verteidigungsbündel", für die eine 
geschlossene Rundum verteidigung Vorschrift ist 
und die jeweils drei bis fünf einzelne Stützpunkte 
erhalten. Die Zwischenräume zwischen den Bün­
deln und den Stützpunkten werden mit Feld­
befestigungen ausgefüllt (eine Art der Befesti­
gung, die den Sowjets von jeher lag) und wer­
den von Artillerie-, MG- und Tankabwehrfeuer 
überdeckt. Gestattet das Gelände das nicht, so 
werden besondere, für längere Verteidigung aus­
gerüstete W erke angelegt. Diese zu einem „be­
festigten Gebiet" zusammengefaßten Stützpunkt­
gruppen staffeln sich in einer Tiefe von acht bis 
fünfzehn Kilometer und bilden mit einem dichten 
Netz von Bunkern, Nestern, Gräben und Sper­
ren die Grundlagen und das Knochengerüst der 
ganzen Befestigungsanlagen.

Um das Jahr 1938 herum verschärfte sich die 
politische Lage in Europa, und es schien in den 
sowjetischen Befehlsstellen ratsam, neben einer 
sprunghaft gesteigerten Aufrüstung der W ehr­
macht auch die Befestigungsanlagen zu verstär­
ken und zu verdichten. Gleichzeitig sollten die 
Tiefe vergrößert und allzu große „operative 
Lücken" zwisdhen einzelnen befestigten Gebie­
ten durch neue Anlagen verkürzt werden. Diese 
Arbeiten waren in vollem Gange, als sie ’m 
Herbst des Kriegsjahres 1939 zum Teil plötzlich B 
abgebrochen wurden. Durch die Besetzung Ost- {§ 
polens hatte die Sowjetunion eine neue Grenze §} 
gegen das deutsche Gebiet erhalten, die nach |  
sowjetischen Anschauungen unverzüglich be- I  
festigt werden mußte.

Noch während im W inter 1939/40 die Grenz- |  
kommissionen arbeiteten, begannen Kommandos § 
mit der Erkundung, denen sofort der Arbeits- § 
einsatz folgte. Von der alten Grenze wurden alle |  
Kräfte ohne Rücksicht auf die Vollendung der |  
Arbeiten mit ihren ganzen Maschinenparks nach I  
der neuen Grenze gezogen. Genau so ging es im |  
Laufe des Jahres 1940 mit der neuen Grenze § 
nach Besetzung der beiden Randstaaten. Hier |  
erblickten die Sowjets außerdem noch die Auf- |  
gäbe, die alte Küstenverteidigung zu erneuern § 
und zu verstärken und mit den neu hinzugewon- § 
nenen Anlagen in ein großzügiges System zu |  
bringen. Seit alten Zeiten schon hatte das Tor §| 
zur Ostsee in den Expansionsplänen russischer g 
Herrscher eine große Rolle gespielt. Nun endlich g 
schienen diese Gedanken und W ünsche Wirk- g 
lichkeit zu werden. Gegenüber Dagö, in der g 
Nähe der Stadt Hapsal, begannen die Küsten- j  
befestigungen die sich in wechselnder Stärke, |  
aber ohne große Lücken bis Leningrad hinzogen. 1 
Den Kern dieses groß angelegten Systems bil- § 
dele der Festungsgürtel von Kronstadt, der sich |  
von der finnischen Küste bis nach der Küste von § 
Ingermanland hinzieht. Sie bestehen aus Batte- |  
den  am Nordufer der Bucht von Kronstadt, aus |  
Inselforts zwischen dem Nordufer und der Insel |  
Kotlin, aus Batterien auf dieser Insel, aus Insel- i  
forts zwischen dieser Insel und dem Südufer der g 
Bucht und schließlich aus W erken auf dem Süd- |  
ufer selbst. Die meisten dieser zahlreichen Be- |  
festigungen sind teils künstliche Inseln und lie- g 
gen in der seichten Bucht zu beiden Seiten der |  
Insel Kotlin. Als Ganzes bietet Kronstadt mit |  
seinen Befestigungen durch die starke Bestük- I  
kung eine sehr starke Festung. Kronstadt selbst, =

noch eine dritte Linie von Befestigungen, zu­
gleich mit den Schutzstellungen um die großen 
W irtschafts- und Rüstungszentren Moskau und 
Leningrad. Diese meist an den großen West-Ost- 
Straßen mit großer Tiefe angelegten Befesti­
gungsgruppen kann man jedoch als eigentliche 
Landesbefestigung bezeichnen, da sie nicht nach 
sorgfältigen Plänen und mit Friedensmitteln aus­
geführt wurden. Aber auch sie enthalten viele 
betonierte Anlagen.

Zehn Tage nach Angriffsbeginn war die ge­
samte sowjetrussische Grenzverteidigung zusam­
mengebrochen. An vielen Stellen hatte der lie­
gengebliebene Erdaushub der halbfertigen An­
lagen das Schußfeld der Besatzungen stark be­
hindert, so daß sich die einzelnen Bunker kei­
nen Feuerschutz geben konnten.

Auch der Rückzug auf die Stalin-Linie half 
den Sowjets nicht. Die deutsche Verfolgung ließ 
die Bolschewisten nicht zu einer planmäßigen 
Besetzung der befestigten Räume kommen. Viel­
fach waren schnelle deutsche Truppen früher 
da als die Sowjets. Von einer geordneten, be­
fehlsgelenkten Verteidigung konnte nirgends 
die Rede sein. Die Truppe konnte die Befesti­
gungen bestenfalls nur so besetzen, wie sie ge­
rade eintraf. Bereits am 12. Juli meldete das 
Oberkommando der Wehrmacht, daß die Stalin- 
Linie an den entscheidenden Punkten durch­
brochen sei. Der deutsche Soldat, der bereits die 
Landesbefestigungen sechs verschiedener Staa­
ten durchstoßen hat, wurde auch damit fertig.

Oberst Dr. Große

Verantwortung für den Frieden
Britische Illusionen vom Nachkriegs-Europ

Von Rolf Schindel !
Kaum hat man im feindlichen Lager dis 

Schockwirkung nach einer neüen militärischen 
oder politischen Niederlage mühsam überstan­
den, pflegt man von neuem die Flucht in die 
Illusionen anzutreten. Dazu gehört, daß man sich 
in London wie in W ashington in berauschenden 
Diskussionen darüber ergeht, wie die W elt nach 
dem Kriege aussehen soll. Es mutet geradezu 
grotesk an, daß beispielsweise der amerikanische 
Generalstab, wie aus Washington berichtet 
wurde, gegenwärtig keine anderen Sorgen zu ha­
ben scheint, als sich auszurechnen, wie stark 
eine internationale Polizeimacht zur Überwa­
chung der Deutschen sein müsse. Nicht minder 
grotesk sind die tiefsinnigen Betrachtungen, die 
in bekannter Redseligkeit an der Themse über 
die Nachkriegszeit angestellt werden.

Arm in Arm mit den Politikern Englands eilen 
die düsteren V ertreter der Emigrantenregierun­
gen förmlich von Konferenz zu Konferenz, um 
neue Ordnungssysteme zu konstruieren. Sie lesen 
förmlich von den aufgeschlagenen Büchern auto­
ritärer Sozialprogramme, die von den jungen 
Völkern Europas längst in die Praxis des Allta­
ges umgesetzt worden sind, die fixierten Sozial­
ziele ab und präsentieren in dickfälliger Arro­
ganz diese Kopien als britische „Original-Ent­
würfe“. Auch darin zeigt sich die völlige gei­
stige und politische Verworrenheit eines zum 
Aussterben verurteilten Systems, das krampfhaft 
dem Rad der Geschichte in die Speichen fallen 
will, das sie mit zwingender Logik von der poli­
tischen Bühne fegt. Es zeigt sich zugleich die 
ganze Argumentationslosigkeit im gegnerischen 
Lager. Man wendet sich immer von neuem Zu­
kunftsprogrammen und Illusionen in einem Au­
genblick zu, wo die politische und militärische 
Lage in erster Linie Gegenwartsentschlüsse und 
-aktivität verlangen.

In W ahrheit geht es den britischen Agitatoren 
bei diesen künstlich wachgehaltenen Diskussio­
nen um die Nachkriegsfrage um etwas ganz an­
deres, als um die Zukunft Europas. Nach Coue- 
schem Muster soll dem britischen Volk solange 
die Vorstellung eingehämmert werden, daß man 
schon jetzt an die Aufbaumaßnahmen für den 
Frieden denken müsse, bis es selbst an diese 
Notwendigkeit glaubt. Was der britischen Poli­
tik und Kriegführung angesichts der ständigen 
Niederlage an den für sich sprechenden posi­
tiven Tatsachen versagt bleibt, soll durch eine 
rabulistische Hypnose ersetzt werden, um dem 
britischen Volk und seinen Verbündeten die 
Überzeugung eines „alliierten" Sieges zu sugge­
rieren. Diese Suggestion soll den Engländern das 
Durchhalten erleichtern.

Nun sind gewiß Siegeszuversichten und Opti­
mismus, die ein Volk aufzuweisen haben, nicht 
zu unterschätzende Faktoren des Kriegspoten­
tials. Aber mit W orten kann man keinen Krieg 
gewinnen. Der Begriff von der britischen „Ver­
antwortung für den kommenden Frieden" ist nur 
ein Schlagwort. Dieses Schlagwort ist ohne mag­
netische Kraft. England trägt wohlgemerkt die 
Verantwortung für den Krieg. Die Verantwor­
tung für den Frieden aber ist nicht mehr seine 
Sache. Diese Verantwortung liegt jetzt allein auf 
dem Kontinent.

Die Chance, Europa national und sozial neu zu 
ordnen, hat es 1918 für Großbritannien gegeben. 
Eine solche Chance ist immer nur einmalig. Die 
plutokratischen Imperialisten an der Themse ha­
ben sie nicht wahrgenommen. Nach dem uner­
bittlichen Gesetz der Geschichte besitzen sie da­
rum auf der politischen Bühne, auf der jetzt die 
Entscheidungen fallen, kein Stimmrecht mehr. 
Dieses England hat allein innerhalb von 300 Jah­
ren 38 Kriege gegen Europa angezettelt, um des­
sen Einheit zu schwächen und von dieser Zer­
rissenheit wirtschaftlich und machtpolitisch zu 
Gunsten rein egoistischer Interessen zu pro­
fitieren. Daß es nunmehr Niederlage auf Nieder­
lage, Rückzug auf Rückzug einstecken muß, 
stellt vor der Geschichte die Zwangsfolge einer 
destruktiven Politik dar, deren Zeit abgelaufen 
ist. Die Erfolge des nationalsozialistischen 
Deutschland und seiner Verbündeten, der Sie­
geszug der jungen europäischen Völker ent­
springen nicht solchen destruktiven Methoden

K abinettschef Scfiüfcrü S m a cog iu
Nach dem Tode des türkischen M inisterprä­

sidenten Saydam wurde der bisherige Außen­
minister Schükrü Sa- 
racoglu mit der Bil- 

j m r  düng des neuen tür-
| S |  kischen Kabinetts be-
| | i | ' 1  auftragt. Da der neue
m  *  M inisterpräsident seit

der Bildung des Ka­
binetts des Verstorbe­
nen im Januar 1939 
mit. der Leitung der 
Geschäfte des Außen­
ministeriums betraut 
worden war, und er 
insbesondere während 
der Kriegsjahre als 
verantwortlicher Len­

ker der türkischen Außenpolitik vorgestanden 
hat, ist damit zu rechnen, daß die von Say­
dam eingehaltene politische Linie der strikten 
N eutralität der Türkei im gegenwärtigen Rin­
gen auch von dem Nachfolger Saracoglu ein­
geschlagen werden wird. Die Jahre der engen 
Zusammenarbeit mit dem verstorbenen Mini­
sterpräsidenten haben dem neuen Kabinettschef 
die Möglichkeit geboten, sich mit allen innen- 
und außenpolitischen Fragen seines V aterlan­
des vertraut zu machen, so daß er als der ge­
eignetste Nachfolger und weitere Verfechter 
der einmal eingeschlagenen türkischen Politik 
angesehen werden kann. Der neue Kabinetts­
chef, der 1888 in Izmir geboren wurde, hat die 
Hochschule in Istanbul und die Rechtsfakultät 
der Lausanner Universität absolviert. Er kehrte 
schon in den ersten Tagen des von Kemal 
Pascha 1921 begonnenen Freiheitskampfes der

Türkei aus Europa in die Heimat zurück und 
ging als Freiwilliger an die Front. Nach sieg­
reichem Abschluß des türkischen Unabhängig­
keitskampfes war er zuerst Abgeordneter von 
Izmir und betätigte sich als Journalist und 
Landwirt, bis er als Abgeordneter in die Große 
Nationalversammlung gewählt wurde. Als Füh­
rer der türkischen Abordnung bei der gemisch­
ten Austauschkommission für die Minderheiten 
und Leiter der Delegation bei den Verhand­
lungen über die osmanischen Staatsschulden 
und die Anatolische Eisenbahn mit den Gläu­
bigern in Paris hatte er alle schwebenden 
Fragen erfolgreich lösen können und damit 
seinem Land große Dienste erwiesen. Seine 
Bestellung zum Finanzminister ist als Aner­
kennung für seine Tätigkeit anzusehen. Von 
diesem Posten trat er 1933 aus Gesundheits­
gründen zurück. Vom November 1937 an Ju ­
stizminister im Kabinett Bayars, hat sich Sara­
coglu auch auf dem Gebiet der Justizreform 
große Verdienste erworben. Die von ihm ein­
geführten Schnellgerichte, sowie Rechte- und 
Pflichtenabgrenzung für Richter und Rerrhts- 
anwält'e haben sich sehr bewährt. Im zweiten 
Kabinett Bayars 1938 als Außenminister wieder 
in die neue Regierung eingetreten, übernahm 
ihn der verstorbene M inisterpräsident in der 
gleichen Stellung auch in sein Kabinett. Es 
wird die verantwortungsvolle Aufgabe des 
neuen türkischen Kabinettschefs sein, der von 
zahlreichen sich überschneidenden Interessen­
kreisen der Umwelt ausgesetzten Türkei jene 
gesicherten Voraussetzungen zu schaffen, die 
es dem Land inmitten des gegenwärtigen Krie­
ges gestatten, eine dem Volk am besten die^ 
hende Haltung einzunehmen.
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„Traditionelle liritisclie Strategie"
Englische Bemerkungen zur Niederlage in Nordafrika

eines gewalttätigen Prinzips, sondern ihrer fri­
schen Kraft, die ihrem Ordnungswillen und ihren 
Ordnungsideen zum siegreichen Durchbruch ver- 
hilft. Diese europäische Volkskraft und diese 
Ordnungsideen werden nach dem Sieg nicht 
allein die Ursachen beseitigen, die in der Ver­
gangenheit stets die Veranlassung für kriegeri­
sche Auseinandersetzungen gegen ein bewußt im 
Gärungszustand belassenes Europa gewesen sind. 
Die endgültige Beseitigung der plutokratischen 
Ausbeutung und der bolschewistischen W eltrevo­
lution werden zugleich die Möglichkeit einer 
friedlichen, harmonischen und fruchtbaren Zu­
sammenarbeit aller Völker des europäischen 
Kontinents eröffnen. Die Achse und ihre Ver­
bündeten werden nicht nur den Krieg, sie wer­
den auch den künftigen Frieden gewinnen.

Die Armeen der jungen Völker zeigen sich 
heute als die stärkste Waffe im Dienst der Frei­
heit, nach der die europäischen Völker endlich 
verlangen. W enn England sich auf Gedeih und 
Verderb dem Sowjetsystem angeschlossen hat, 
ist dies nur ein weiteres Symptom seiner po­
litischen Dekadenz. Die Soldaten der jungen Völ­
ker und mit ihnen die Legionäre Europas haben 
aus eigener Anschauung erfahren, daß der Bol­
schewismus nicht ein Kampf für eine soziale 
Idee, sondern ein politischer Vernichtungskampf 
des internationalen Judentums gegen die natio­
nale Intelligenz, gegen die nationale Kultur, ge­
gen die nationale Kraft aller Völker ist. Sie 
werden dafür sorgen, daß sich das „einzige und 
oberste Ziel der Außenpolitik der Sow jets', 
nämlich die Schaffung von Sowjetregierungen 
in allen Ländern Europas durch das Mittel der 
internationalen Revolution, wie es in einem Ge­
heimschreiben vom 25. November 1939 an die 
westeuropäischen Sanktionen der Komintern 
heißt, nicht erfüllt.

Das Programm der Neugestaltung Europas, 
die von den jungen Völkern selbst vorgenom­
men wird, erfüllt sich in gleicher Konsequenz 
nicht durch Worte, sondern durch Taten, über 
diese Neuordnung lassen wir uns auch durch das 
englische Nachkriegsgeschwätz nicht zur Diskus­
sion zwingen. Es ist ein billiger Trick der bri­
tischen Agitation, die neue europäische Ordnung 
damit in Mißkredit bringen zu wollen, daß man 
die gegenwärtigen Kriegsmaßnahmen und die 
Nebenerscheinungen bei der Liquidation der 
alten Versailler Zwangsordnüng mit dem neuen 
Ordnungsprinzip selbst zu identifizieren ver­
sucht. W enn man von der Neuordnung Europas 
spricht, ist es gut, sich stets von neuem des 
treffenden Bildes von einem riesigen Bauplatz 
zu erinnern. Auf diesem Bauplatz mag der vor­
übergehende Zuschauer an dem scheinbaren 
Durcheinander mitunter schwerlich die künftige 
Gestaltung erkennen. Es besagt aber nicht, daß 
die Bauherrn, die Architekten, die Bauleute nicht 
schon längst ihre festen Pläne besitzen.

über diese Pläne die Zuschauer zu informie­
ren, ist in den gegenwärtigen harten Kämpfen 
und harter Arbeit nicht die Zeit. Die Zeit gilt 
jetzt den Gesetzen des Krieges. Hinter den Fron­
ten aber reift und wächst schon jetzt das Ge­
bäude des neuen europäischen Hauses. Hinter 
den Fronten werden schon jetzt die latenten 
Probleme und Spannungen, die Fragen d er bau­
lichen Abgrenzung dem Endstadium entgegenge­
führt, ohne daß die Freundschaft und Verbun­
denheit der europäischen Hausherren unterein­
ander, noch die gemeinsame Kriegführung 
irgendeiner Beeinträchtigung unterliegt. Der An­
spruch auf die Teilnahme an diesem neuen Euro­
pa, der Anspruch auf seine Freiheit, wird gegen­
wärtig an den Fronten erkämpft. Jedes Volk in 
Europa wird entsprechend seinem Einsatz das 
Vorrecht haben, aus den Erfolgen des gemein­
samen Kampfes die Sicherungen seiner nationa­
len Selbständigkeit und seiner wirtschaftlichen 
Blüte zu nehmen. Es wird sich hernach von 
selbst erweisen, daß diejenigen, die sich von 
dieser Schicksalsgemeinschaft ausgeschlossen 
haben, mit den restlichen Plätzen vorlieb nehmen 
müssen.

Stockholm, 11. Juli
Die Argumente, deren sich die Londoner Agi­

tation in den letzten Tagen bediente, um das 
erneut bewiesene militärische Versagen Großbri­
tanniens in Libyen und Ägypten dem neutralen 
Ausland zu erklären, lassen wieder einmal einen 
tiefen Blick auf die „traditionellen Richtlinien 
britischer Politiker und Strategen" zu. Man hat 
in London wohl gemerkt, welch ungeheuerer 
Prestigeverlust die Niederlage Ritchies in Nord­
afrika für Großbritannien bedeutete, und zwar 
vor allem bei den getreuen Mitläufern der bri­
tischen Agitationsphrasen. Deshalb tut man so, 
als ob die militärische Ohnmacht „auf Großbri­
tanniens Prinzipien" zurückzuführen ist. So stellt 
beispielsweise ein Londoner Blatt, das vornehm­
lich für das Ausland bestimmt ist, fest, daß die 
britische Niederlage in Nordafrika absolut in 
die Kriegspläne Großbritanniens passe. Die 
Rückschläge in Ägypten seien der beste Beweis 
für die hartnäckige W illenskraft der Briten, daß 
keine Prestigeerwägungen sie von ihren end­
gültigen Zielen ablenken könnten. Nach drei 
Jahren ständiger Niederlagen hätte Großbri­
tannien vielleicht vorziehen können, wenn es 
seine „Strategie auf lange Sicht" aus den Augen 
verloren hätte und seine Streitkräfte aus Eng­
land nach Libyen gesandt hätte für einige „kurz­
fristige Siege". Aber man habe dies eben nicht 
getan, um — den großen strategischen Offen­
siven der Zukunft nicht zu schaden. Soweit das 
Londoner Blatt in seinem ebenso plumpen wie 
spitzfindigen Versuch, die Bedeutung der briti-

In Nordafrika, 11. Juli
PK. W ie ein dunkler Strom fließt das Asphalt­

band der Via Balbia von Tobruk ab in die W ü­
ste. Auf dieser Schicksalstsraße des Afrika-Feld­
zuges flutetön die Engländer, die dem Untergang 
und der Einkesselung entronnen waren, zurück. 
In wilder Flucht, in Eilmärschen, die der im Ge­
nick sitzende Tod. zu Rekordgeschwindigkeiten 
anwaohsen ließ, jagten sie über Gambud, Bardia 
und Sollum bis nach Marsa Matruk, wo sie sich 
zu kurzem W iderstand stellten, der bald gebro­
chen wurde. Rommels Panzer haben sie vor sich 
hergetrieben und sind ihnen hart an den Fersen 
geblieben.
. W ir folgen der Heerstraße des geschlagenen 

Feindes. Längst ist Tobruk Etappe geworden, das 
lediglich dem Naohschub dient. Seine Flugplätze 
liegen voll von zertrümmerten englischen Ma­
schinen. Eine Anzahl ganz neuer Jagdflugzeuge 
ist unversehrt in unsere Hände gefallen. Leere 
Benzinkanister liegen am Wege. Konserven­
büchsen, Ersatzteile, Gepäck- und Bekleidungs­
stücke. „Danger-Mines!" warnen Holzschilder vor 
den Minenfeldern, die die Engländer rechts und 
links der Via Balbia angelegt haben. Stacheldraht 
sperrt sie ab. Sie konnten den stürmenden Vor­
marsch von Rommels Panzerbrigaden nicht hin­
dern, sie sind keine Drohung mehr; todbringende 
Schutz wälle, die keinen Schutz gewährten, da 
ihren Erbauern die tiefere Idee, der Sinn und 
die W eltanschauung ihres Kämpfens fehlt.

W agen stehen gleich Skeletten zuhauf. Sie 
sind ein Teil der W üste geworden — ausgebrannt 
und leergebrannt, ragende Denkmäler des Rück­
zuges. über zerschossene Britenpanzei weht der 
Sand. Zwischen den wenigen Schildern mit eng­
lischen Aufschriften, die noch an der Littoreane 
stehen und auf Liegeplätze von Einheiten zeigen, die 
sich längst jenseits des Halfayapasses befinden, 
stehen zahlreiche Schilder mit deutschen und 
italienischen Aufschriften. W erkstattzüge haben 
ihre Zelte aufgeschlagen, letzte Nachkommandos 
von Truppenteilen liegen noch dort. Denn täg­
lich, stündlich rückt die Front weiter. Mit ihr 
muß der Troß gleichen Schritt halten, Verlegun­

schen Niederlage in Nordafrika mit der allge­
meinen Strategie Großbritanniens wegzu­
schwatzen. Neutrale wie auch Freunde hören 
aber aus diesen W orten nur eines heraus,' näm­
lich daß in London die Trauben wieder einmal 
zu hoch hängen. In der Unmöglichkeit, heute 
selbst vitale Punkte des britischen W eltreiches 
zu verteidigen, verzieht sich die Londoner Agi­
tation hinter hochtönende Phrasen wie „Stra­
tegie auf lange Sicht", „kurzfristige Siege" — 
man wird dabei unwillkürlich an die Siege Cun- 
ninghams und Auchinlecks in Nordafrika er­
innert — und „britische W illenskraft". Darauf 
folgt natürlich der alte W echsel auf die Zukunft. 
Die W elt hat bereits gemerkt, was hinter diesen 
Phrasen steckt. Noch klammert man sich also, 
wie es scheint, in London an das alte Sprich­
wort: Großbritannien verliert jede Schlacht mit 
Ausnahme der letzten, aber im Ausland w irkt 
dies nicht mehr überzeugend, ja selbst das bri­
tische Volk glaubt nicht mehr d aran .-Man ver­
sucht aber mit diesen „traditionellen Richtlinien 
der britischen Strategie" sich aus solchen V er­
legenheiten herauszuhelfen, wie sie die neueste 
Niederlage in Nordafrika darstellen. Man sieht 
darüber hinweg, das wichtige Teile des briti­
schen W eltreiches bereits in feindliche Hände 
gefallen sind und daß andere schwer bedroht 
sind. Man tut, als ob das nicht wahr wäre 
und glaubt auf ein W under hoffen zu können, 
es sei denn, daß man zu einigen Terrorangriffen 
auf die friedliche Zivilbevölkerung in Deutsch­
land ausholt.

gen, Zelte aufbauen und Zelte abbrechen, Last­
wagen beladen und abladen — immer weiter 
geht es im Tempo, das der Vormarsch diktiert.

In endlosen Kolonnen rollt der Naohschub. Un­
behindert passiert er einstmalige Panzersperren; 
deren Betonklötze, sinnlos geworden, mit einem 
Durcheinander gesprengter Eisenstangen, der 
Fahrbahn Buchten geben. Staub wallt von den 
Straßenrändern, wenn Fahrzeuge sich überholen 
oder beim Begegnen sich ausweichen. Autoreifen 
liegen vereinzelt herum. Zu schmal war die Via 
Balbia den Engländern für ihren Rückmarsch. 
Wo der Feind sich infolge seiner Minenfelder 
selbst den Weg in die Breite versperrte, hat er 
rechts und links des Asphaltbandes wahllos Stra­
ßen in die W üste gefahren, auf denen er in brei­
ter Phalanx floh.

Zwischen den Lastwagenkolonnen stoßen mit 
dröhnendem Schritt unsere Panzer nach vorn. 
Dort, wo ihre stählernen Raupen Löcher in die 
Straße rissen, sind ständig Arbeitskolonnen am 
Werk, die die zerfahrenen Stellen ausbessern. 
Schlechter und schlechter wird die Beschaffen­
heit der Straße, da auf ägyptischem Gebiet größ­
tenteils der Asphaltbelag fehlt. Die Fahrer stehen 
im Staub und basteln an ihren Motoren und 
putzen die versandeten Vergaser aus. Einer hat 
die Blendkappe von den Scheinwerfern verloren 
und als Ersatz zwei englische Gasmasken dar­
über gestülpt, die mit toten Augen in die W eite 
blicken. Dorthin, wo der Donner der Geschütze 
rollt, wo Gefechte ausgetragen werden, deren 
dumpfe Melodie der Wind zu uns trägt.

An Flugplätzen vorbei, die tags zuvor noch in 
englischer Hand waren und von denen jetzt un­
sere Stukas, Zerstörer und Jäger gegen den 
Feind starten, geht es weiter nach vorn. W eiter 
— weiter! Nur dieses Empfinden hämmert seit 
den siegreich beendeten Schlachten von Acroma 
und El Adern, seit der Einnahme von Tobruk in 
allen Hirnen. Wagen, Panzer und Flugzeuge 
sind ausführende Tat. Sandhosen stellen hohe 
weiße Säulen in den blauen Tag. Heiß brennt die 
Sonne Ägyptens, ihr ewig gleiches Lächeln liegt 
über Sieg und Untergang.

Kriegsberichter Hanns Gross

Aus Tobruk rollt Nachschub für Rommel
Die Via Balbia war zu schmal für überstürzte Briteniludit

Englands Einbuße
70 v. H. der Gummiproduktion verloren N

Zürich, 11. Juli
W ie der englische Unterstaatssekretär für Ko­

lonien, Mac Millan, kürzlich in der Kolonial­
ansprache im Unterhaus feststellte, haben die 
Engländer 90 v. H. ihrer Gummiproduktion ver­
loren. Gerade weil England so ergiebige Roh­
gummiquellen besaß, aus denen auch die Ver­
einigten Staaten m itversorgt wurden, haben b e id e  
Länder auch keine synthetische G u m m iin d u strie  
entwickelt. Um so schwerer trifft sie jetzt der 
Verlust dieser wichtigen strategischen .Zufuhren. 
Die beiden einzigen verbliebenen Gebiete, in denen 
Rohgummi gewonnen wird, sind Ceylon und 
Afrika. Ceylons Leistungsfähigkeit ist begrenzt. 
Noch geringer ist die Leistungsfähigkeit Afrikas, 
wie ein Artikel über die Aussichten der Gummi­
versorgung Englands im „Manchester Guardian ‘ 
feststellt. „In den verschiedensten Gegenden 
Afrikas", heißt es in dem Artikel, „werden alte, 
verfallene Gummipflanzungen wieder in Betrieb 
genommen. W ildwachsende Gummibäume wer­
den in Ost- und W estafrika nach Gummi bezapft. 
Ähnliche Maßnahmen sind auch in den belgi­
schen und französischen Kolonien eingeleitet 
worden. All das ist schön und gut; bedauerlicher­
weise aber kann Afrika nur einen kleinen Bruch­
teil unseres Gummibedarfes decken. Das Ver­
sorgungsproblem für die Vereinigten Staaten :st 
ein Problem der Schnelligkeit, und die Natur 
läßt sich nicht zur Eile antreiben."

USA raubten 2000 Patente
Taktloser Wirtschaftskrieg gegen Private 

Buenos Aires, 11. Juli
Offenbar zum Anschauungsunterricht für die 

„Interamerikanische Wirtschaftskonferenz", die 
seit Anfang Juli in W ashington tagt, veröffent­
licht die USA-Regierung eine Zusammenstellung 
ihrer „Erfolge” im W irtschaftskrieg gegen Pri­
vatpersonen. Aus der Liste geht hervor, daß 
bisher etwa 2000 vorschriftsmäßig im amerika­
nischen Register eingetragene deutsche und ita­
lienische Patente beschlagnahmt und 507 Han­
delsfirmen, die von Achsenstaatsangehörigen be­
trieben wurden, liquidiert worden sind.

Frauen in der ÜSA-M&rine
Senat bewilligt weibliches Hilfskorps

Buenos Aires, 11. Juli
Der USA-Senat hat ein Gesetz angenommen, 

das die Aufstellung eines weiblichen Hilfskorps 
für die nordamerikanische Kriegsmarine vor­
sieht. Frauen sollen jedoch nur in Marinedien­
sten an Land Verwendung finden. Eine weitere 
Bereicherung der USA-Wehrmacht gibt der Ne­
gerflieger Le Roy, der sich seinerzeit als 
„Schwarzer Adler von Harlem" zum Leibpiloten 
des Negus machte. Trotz dieser ruhmreichen mi­
litärischen Vergangenheit meldete er sich als 
einfacher Soldat zur USA-Luftwaffe, was in der 
amerikanischen Presse als schönes Beispiel de­
mokratischer Bescheidenheit gerühmt wird.

Gedenkstunde für Hauptschriftleiter Homeyer
In den Kämpfen in Nordafrika hat der Haupt­

schriftleiter des Transocean-Nachrichtenbüros, 
Friedrich von Homeyer, als Rittmeister und Kom­
mandeur einer Aufklärungsabteilung den Helden­
tod gefunden. In einer Gedenkstunde der Be­
triebsgemeinschaft im Transocean-Haus in Berlin 
würdigte u. a. Stabsleiter Sündermann im Namen 
des Reichspressechefs die Persönlichkeit Fried­
rich von Homeyers, der als hervorragender Jour­
nalist und Organisator im Nachrichtenwesen wie 
auch als alter Nationalsozialist, als politischer 
Leiter und SA-Führer im politischen Kampf 
ebenso seinen Mann gestanden habe wie als 
Offizier an der Front.

Brillen LettnerO p t i k  / Foto
V erm essu n g sg erä t«  und  

Zubehör
Kattowltz, Ruf 34-8 B5 

Grundmonnstrass» 7

Prem ierenausk lang in W ien
S o m m e r l i c h e  T h e a t e r k o s t

Das Theater in der Josefstadt hat es sich mit 
seinem Sommerspielplan nicht leicht gemacht. 
Es brachte eben das gewichtige Schauspiel „Der 
lange Tag" von Bernd Bohle heraus, einem 
Dichter, von dem man meinen möchte, er stam­
me aus dem hohen Norden, so gut kennt er 
die Mentalität und das Gefühlsleben der Men­
schen in diesen Breiten. Bohle ist Dramaturg in 
Heidelberg und, wie es scheint, gut studiert in 
Hamsun. Die Handlung seines Stückes kreist um 
die Sommersonnenwende in Norwegen, dem 
„langen Tag". In Polarnähe, in einem Lager von 
Pelztierjägern, spinnt sich die episch breit ge­
ratene Handlung an. Den Konfliktstoff bildet die 
Rivalität zweier Männer, um ein junges, lebens­
gieriges Mädchen, das der Angst um den Mann, 
wie sie die Mutter erleiden mußte, die daran 
hart und kalt geworden ist, entfliehen möchte. 
Doch ist es auch ihr Schicksal, Frau eines Eis­
meerfahrers zu werden und in endlosen? Näch­
ten seiner W iederkehr aus Eis und Not zu har­
ren. über der Liebesgeschichte schwebt der Ge­
danke der Pflicht, der Kameradschaft, wie sie 
im gefahrvollen Leben der Eismeerjäger die 
Grundbedingung alles Seins bedeutet. Wir in den 
gemäßigten Breiten wissen freilich gerade heute 
nicht recht, was wir mit der Moral von dieser 
Geschichte beginnen sollen. Gespielt wird in 
der Josefstadt wieder ganz ausgezeichnet. Fritz 
Gehlen gab der-schönen Figur eines jungen, von 
der Sehnsucht nach Gefahr wie nach sorgender 
Liebe getriebenen Eismeerfahres sympathisch 
männliche Haltung, Alice W arnke als seine 
Partnerin schien ein wenig zu kapriziös, vollen­
dete Tvpen stellten Erik Frey, Karl Ehmann, 
Dagny Servaes. Die Regie Felix Steinböcks wie 
auch die Bühnenbilder Herta Böhms verdichteten 
die Stimmung. Das Publikum dankte den Schau­
spielern.

Besonders leicht hat es sich dagegen das Deut­
sche Volkstheater mit seinem Sommerstück ge­
macht. „Es weht ein frischer Wind" heißt die 
sehr leichte Angelegenheit von Müller-Nürn­
berg, von Burgschauspieler Philipp v. Zeska neu­

bearbeitet und auch spielleiterisch betreut. Der 
junge Frechdachs, der in eine behaglich dem 
Ruin zusteuernde Firma hineinschneit und Ord­
nung macht, wobei er nicht übersieht, auch das 
Herz der Tochter des Firmenchefs zu gewin­
nen, ist schon mehrmals auf der Bühne wie im 
Film autgetaucht. Den Hauptreiz gewann die 
Aufführung von der Drehbühne her, Max Frey 
entwarf reizende Interieurs, die beim Kärussel- 
fahren hergezeigt werden. Die Schauspieler taten 
ihr möglichstes, voran Lotte Lang, Ernst Pröckl, 
Georg Lorenz, ein ausgezeichneter Komiker, der 
mit einer köstlichen W ortverdreherei viel La­
chen errgte, Inge Konradi und Robert Lindner. 
Das Publikum war gutmütig genug, dem Stück 
einen ausgiebigen Erfolg zu bereiten.

Nett und amüsant das musikalische Lustspiel 
(früher nannte man dergleichen ungenierter Ope­
rette) „Eine kleine Liebelei" von E. A. Iberer 
Gesangstexte von Bruno Hardt-Warden, mit Mu­
sik von August Pepöck. Dieser, schon in der 
großen Operette hervorgetreten — man erinnert 
sich an den erfolgumrauschten „Reiter der Kai­
serin" im Raimundtheater —, fand sich auch in 
den Bereichen des Liedchens, des sogenannten 
Chansons, und des flotten Tanzschlagers zurecht, 
seine Melodien sind einschmeichelnd melodiös 
und lassen Schallplattenkarriere vermuten. Zum 
Teil also bezog das „musikalische Lustspiel" 
seine W irkungen von der Musik her, zum an­
dern von der anspruchslos unterhaltenden Hand­
lung, die in ihren M ittelpunkt das schließlich 
harmlos verlaufende Abenteuer einer sich ver­
nachlässigt fühlenden Frau und eines musikbe­
flissenen Jünglings stellt. Man darf beruhigt 
sein, die richtigen Paare finden zum guten Ende 
zusammen. Schauplatz dieses jüngsten Operet­
tenerfolges ist die Exl-Bühne, die den Sommer 
über einem gastierenden Ensemble unter Lei­
tung Herbert Brunars Asyl bietet.

G. v. Stigler-Fuchs

Berufsbezeidinungen für Musiker
V e r f ü g u n g  d e r  R e i c h s m u s i k k a m m e r
Der Präsident der Reichsmusikkammer, Prot 

fessor Dr. Peter Raabe, hat eine Anordnung er­
lassen, die klare Begriffsabgrenzungen der Be­

rufsbezeichnungen der Musiker gibt und eine 
eindeutige Trennung zwischen haupt- und neben­
beruflichen Musikern schafft. Als musikalische 
Tätigkeit wird die entgeltliche wie unentgelt­
liche, für die Öffentlichkeit bestimmte Arbeit 
von nachschaffenden Musikern angesehen. Mu­
siker ist Hauptberuf, wer zum Zweck des Er­
werbs eine musikalische Tätigkeit ausübt, durch 
die seine Arbeitskraft vollständig oder über­
wiegend in Anspruch genommen wird. Musiker 
im Hauptberuf müssen die Mitgliedschaft der 
Reichsmusikkammer erwerben; zur Führung der 
Bezeichnung „Berufsmusiker" ist nur derjenige 
hauptberufliche Musiker berechtigt, der seine, 
bestimmten Anforderungen genügende, fachliche 
Befähigung nachgewiesen hat. Zu den neben­
beruflichen Musikern zählen alle diejenigen, die 
nicht als Komponisten, Musikerzieher oder nach­
schaffende Künstler tätig sind; zu ihnen rechnen 
auch die Musiklehrer an Anstalten der öffent­
lichen Bildungswesen. Die Berechtigung zur 
nebenberuflichen Musikausübung kann in Zu­
kunft von der tätigen Zugehörigkeit in einem 
städtischen der NSDAP-Orchester oder einer an­
deren öffentlichen Musiziergemein'schaft (Chor) 
abhängig gemacht werden. W er eine musika­
lische Tätigkeit weder haupt- noch neben­
beruflich unentgeltlich ausübt, braucht nicht 
Mitglied der Reichsmusikkammer sein.

Uraufführung in Warschau
„Tr y p  t i c h o n "  v o n  K a r l  S c h l e i f e r  

Im Rahmen eines von der Oberfeldkommandan­
tur W arschau am Montag, den 13. Juli, 20 Uhr, 
im Saale der Staatlichen Musikschule W arschau, 
Okolnikstraße, veranstalteten Orgelkonzertes, 
wird eine Komposition von Karl Schleifer, „Tryp­
tichon", drei Gesänge für eine Singstimme und 
Klavier, durch den Komponisten und die Sopra­
nistin Anna Butenschön uraufgeführt.

Prof. v. Verschuer Nachfolger Eugen Fischers. Als
Nachfolger des am 1. Oktober in den Ruhestand tre­
tenden Anthropologen und Rassenforschers Prof. Dr. 
Eugen Fischer wird Prof. Dr. Otmar Frhr. v. Ver­
schuer, Frankfurt a. M., die Leitung des Kaiser-Wil- 
helm-Instituts für Anthropologie, menschliche Erb­
lehre und Eugenik übernehmen. Dem wissenschaft­
lichen liehen Mitglied des Instituts, Prof, Dr. Fritz

Lenz, wurde als Direktor die selbständige Leitung 
der Abteilung für Rassenhygiene übertragen.

„Südddeutsche Maler sehen das Ordensland". Die 
Ausstellung, soeben im Stadtmuseum in Danzig ge­
schlossen wurde, hatte  einen außerordentlichen Er-" 
folg zu verzeichnen. Sie wurde von 4693 Besuchern 
besichtigt, was einer Durchschnittsbesucherzahl von 
150—160 Personen täglich gleichkommt. Die Künst­
ler verkauften 92 Bilder im W erte von 130 165 RM.

Ständige „Heitere deutsche Opernwochen" in Nürn­
berg. Reichsminister Dr. Goebbels hat den Oberbür­
germeister der Stadt der Reichsparteitage Nürnberg 
beauftragt, alle Jahre im Opernhaus eine „Heitere 
deutsche Opernwoche" zu veranstalten und sich be­
reit erklärt, die Schirmherrschaft zu übernehmen. Für 
die nächste dieser Festwochen hat Intendant Hanke 
von den Städtischen Bühnen in Nürnberg die Erst­
aufführung der von Toni Impekoven und Edmund 
Nick vorgenommenen Neufassung der „Beiden Schüt­
zen" von Lortzing vorgesehen. Außerdem wird eine 
Aufführung der „Vier Grobiane" von Wolf-Ferrari 
stattfinden.

Ausschuß für Rheumabekämpfung. Auf Veranlas­
sung des Reichsgesundheitsführers Dr. Conti wurde 
der Reichsausschuß für Rheumabekämpfung gegrün­
det. Zum Präsidenten wurde Professor Geronne- 
W iesbaden, zu dessen Stellvertreter der Oberregie­
rungsrat Dr. Maier vom Reichsministerium des Innern 
ernannt.

Kultureller Austausch Braunschweig-Turin. Zwi­
schen- den Städten Braunschweig und Turin wurde 
im Rahmen der Deutsch-Italienischen Gesellschaft 
ein kultureller Austausch vereinbart, der sich auf 
wissenschaftliche und künstlerische Dinge erstrecken 
wird.

Eine Schau der Slowakei in Stuttgart. In Stuttgart 
wird heute eine nationale Schau der Slowakei, die 
erste im Großdeutschen Reich, eröffnet werden. Die 
slowakischen Behörden haben die Vorbereitungen 
großzügig unterstützt. So wurde es ermöglicht, daß 
auf dem Gelände der einstigen Reichs-Gartenschau 
ein ganzes slowakisches Dörfchen aufgestellt wird 
mit Bauern- und Handwerkerhäusern, Käserei, Töpfe­
rei, Schenke und Glockenturm. Auch slowakische 
Landschaft, Geschichte und Kultur sowie der politi­
sche Aufbau des Staates werden in Schaubildern zu 
sehen sein.

Schopenhauers Werke In kroatischer Sprache. Von
Schopenhauer lagen in kroatischer Übersetzung bis­
her erst Auszüge aus einigen W erken vqjr. Der Esse- 
ger Schriftleiter und Übersetzer Viktor Sonnenfteld 
hat nun sämtliche W erke des deutschen Philosophen 
ins Kroatische übersetzt und wird sie der Reihe nach 
im Selbstverlag erscheinen lassen.

11. Juli 1942
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Sigismundsäule Warschau
Entstehungsgeschichte und Legendenbildung 

Warschau, 11. Juli
Nicht anerkennende Verehrung eines Volkes 

für seinen Herrscher tut sich in diesem Denkmal 
kund, denn die Polen haben stets ein Unglück 
für ihr Land in der Regierung dieses Schweden 
auf dem polnischen Throne gesehen. Auch nicht 
die Dankbarkeit einer Stadt, die es verschönt, 
ließ es entstehen, obwohl gerade sie viel Grund 
dazu gehabt hätte. Denn Sigismund W asa machte 
W arschau zur Hauptstadt des Landes, als er Kra­
kau verließ und hier seinen Wohnsitz nahm, 
und unter ihm nahm es einen hohen Aufschwung. 
Vielmehr errichtete ein Sohn es pietätvoll sei­
nem Vater und schenkte damit der Stadt ein 
Bildwerk von unbestreitbar großem künstleri­
schem Wert.

Die Gestalt des Königs, dem ihr Schöpfer ein 
Krummschwert in die eine, das Kreuz in die an­
dere Hand gab, steht auf fast zwanzig Meter 
hoher Säule. Ursprünglich war sie aus rotem 
Marmor, an den sich eine Geschichte knüpft. Es 
heißt, daß Sigismund III. sich in der Marmor­
grube von Checiny eine riesige Säule brechen 
ließ, die doppelt so hoch war als die heutige, 
um .sie als W ahrzeichen siegreichen Königtums 
über einen Aufstand errichten zu lassen. Ein 
Sprung in ihrer Mitte, der ihren Einsturz be­
fürchten ließ, verhinderte diese Absicht. Sie blieb 
im Marmorbfuch, bis sein Sohn sie mehrere Jahr­
zehnte später für das Denkmal seines Vaters 
verwenden ließ. Der riesige Monolith wurde an 
Ort und Stelle verarbeitet und auf der W eichsel 
nach W ars '’ iu  gebracht. Es kamen die Schwe­
denkriege mehrmalige Belagerung der S tad t 
Feindliche -  geln trafen die Säule und verur­
sachten große Löcher, die man mit Blei ausfüllte. 
Bis man sich gegen Ende des vorigen Jahrhun­
derts doch entschließen mußte, die Säule durch 
eine neue aus Granit zu ersetzen. Seitdem steht 
die kolossale Bronzegestalt wieder unbewegt im 
wechselnden Geschehen der Zeit. Unbewegt? 
Das Volk von Warschau, dem sich dies Stand­
bild aufs engste mit der Geschichte seiner Stadt 
verbindet, weiß es anders. Sein Mund berichtet, 
daß der erzene König zu wiederholten Malen 
drohend den Säbel schwang. Und zwar geschah 
dies stets am Vorabend kriegerischer, für das 
Land schlimm verlaufender Ereignisse. F. B.

Deutsche Subvention für Volksgruppen
Ein Generalbericht der „Europäischen Revue**

Krakau, 11. Juli
Uber die Situation der einzelnen Volksgrup­

pen im Generalgouvernement wird jetzt in einer 
Sondernummer der „Europäischen Revue“ (sie 
wurde bereits besprochen; die Schriftleitung) 
eine Art Generalbericht erstattet. Die gegenwär­
tige Bevölkerungszusammensetzung wird folgen­
dermaß'' ' angegeben: Volksdeutsche 75 000, Po­
len 11 300 0C- Trainer 4029000, Juden 2092 000, 
Goralen 90 OoO, Weißruthenen 15 000, Russen 
6 500. Daneben gibt es noch Volkssplitter, wie 
die Georgier, Tataren und Armenier. Die reli­
giöse Zusammensetzung ergibt folgendes Bild: 
römisch-katholisch 64,5 v. H., griechisch-katho­
lisch 20,2 v. H., orthodox 2 v. H., evangelisch 
0,6 v. H., altkatholisch 0,6 v. H., verschiedene 
Sekten 0,6 v. H., Glaubensjuden 11,5 v. H. Zu 
dieser Tabelle wird noch bemerkt, daß Kirchen, 
die zur Mitarbeit am Aufbau im Generalgouver­
nement gewillt sind, den Schutz des Staates in 
jeder Hinsicht erwarten dürfen. Insbesondere die 
grichisch-katholische und die orthodoxe Kirche 
hätten die in sie gesetzten Erwartungen erfüllt.

über das Verwaltungssystem wird in dieser 
Übersicht ausgesagt, daß die Führungsstellen im 
Generalgouvernement ausschließlich von deut­
schen Kräften eingenommen würden, während in 
der allgemeinen Verwaltung, insbesondere den 
unteren Dienststellen und zumal im Bereich der 
kommunalen Verwaltung bevorzugt nichtdeutsche 
Kräfte eingesetzt werden. Die Fühlung zwischen 
der deutschen Verwaltung und den Trägern der 
nichtdeutschen Verwaltung werde durch die 
reichsdeutschen Kreishauptleute hergestellt.

Aber auch beim Personal der übrigen Behörden, 
wie Post, Bahn, Justiz, Forstverwaltung usw. ist 
der nichtdeutsche Anteil außerordentlich hoch. 
Bei der Post stehen 14 000 nichtdeutschen Mit­
arbeitern nur 3000 Deutsche gegenüber. Bei der 
Bahn sind nur acht Prozent Deutsche beschäftigt, 
ähnlich in der übrigen Verwaltung. 655 000 Ar- 

"SliS <lem Generalgouvernement haben im 
Reich Beschäftigung angenommen. Beurlaubte 
Arbeiter, die vorübergehend ins Generalgouver­
nement zurückkamen, haben durch ihr Urteil die 
Werbungsmaßnahmen der Arbeitsverwaltung we­
sentlich unterstützt.

Im übrigen sind von den nichtdeutschen 
Volksgrupen Selbstverwaltungskörper gebildet 
worden, deren Aufgabe in erster Linie die ge­
samte W ohlfahrtsarbeit ihrer Volksgruppe und 
das Vorbringen von Wünschen ihrer Volks­
gruppe gegenüber den deutschen Behörden ist. 
Der „Polnische Hauptausschuß" gliedert sich in 
61 Hilfskomitees mit über 1000 Delegaturen. Er 
unterhält mit deutschen Subventionen Volkskü­
chen, Kindergärten, Krankenhäuser, Asyle und 
dergleichen. Die ukrainische Bevölkerung wird 
durch einen gleichartigen Hauptausschuß vertre­
ten, der sich neben der W ohlfahrt vor allem dem 
Schulwesen widmet. Die Goralen verfügen über 
ein „Goralisches Komitee". Die Juden, die meist 
in geschlossenen Wohnbezirken siedeln, werden 
von Judenräten geleitet, die die volle Verant­
wortung für da- Verhalten wie auch für den 
wirtsc) iftliche? Einsatz der Jud träger.. Die 
„Jüdische soziale Selbsthilfe" ist das auvonome 
Fürsorg institut.

Sechs heftige Verletzungen wegen etwas Lippenrot 
Eine in der Filtrowastraße in W a r s c h a u  woh­

nende 48jährige Frau verdächtigte ihren Gatten der 
Untreue. Als sie nun auch noch eines Tages in 
seinem Taschentuch Lippenstiftspuren fand, geriet 
sie in höchste Wut, ergriff ein Küchenmesser und ver­
setzte dem Mann mehrere Stiche in den Kopf. Auf 
dessen Hilferufe alarihierten die Hausbewohner die 
Rettungsbereitschaft, deren Arzt dem stark Bluten­
den die erste Hilfe leistete und dabei fünf Schnitt­
wunden sowie eine Knochenverletzung feststellte.

Ein Mann ste ig t Trixi n a ch ...
Schriftleiter der »Warschauer Zeitung« läuft über das 26 Meter hohe Seil -  Seltene Jagd nach einem Interview

Warschau, 11. Juli
Daß ich einmal einer Frau aufs hohe Seil nach­

steigen würde, hätte ich kaum gedacht. Aber 
man lernt ja  im Leben bekanntlich nie aus. Also, 
ich stehe da harmlos auf dem Postplatz in W ar­
schau, bewundere die hervorragenden Leistun­
gen der Künstlertruppe Camilla Mayer II, 26 
Meter über dem Erdboden, zücke hin und wieder 
die Leica, um die verblüfften Gesichter der Zu­
schauer der deutschen Vorstellung und die hals­
brecherischen Darbietungen über unseren Häup­
tern im Bilde festzuhalten, als die Stimme im 
Lautsprecher verkündet, daß nun das Publikum 
an der Reihe sei und sich die Schauspielerin 
T r i x i  bereit erklärt habe, auf dem Rücken von 
Kapitän M o r a s  übers hohe Seil zu wandern. 
Trixi erscheint auch gleich, erhält sofort vom 
Publikum ein kräftiges Quantum Vorschußlor­
beeren. Hier und dort knaxt der Verschluß einer 
Kamera, und schon klettert sie wie ein W iesel 
die Strickleiter hinauf. Rasch will ich noch das 
Inkognito lüften, rufe ihr irgend etwas nach, da 
tönt es auch schon aus dem Lautsprecher: „Wenn 
Sie etwas wissen wollen, steigen Sie doch nach!" 
Das Publikum nimmt diese Parole natürlich be­
geistert auf, w iehert vor Freude und lauert jetzt 
wie eine Meute hungriger Wölfe auf jede mei­
ner Bewegungen. „Wird er, wird er nicht?" Die 
Frage war natürlich schon beantwortet, ehe sie 
überhaupt gestellt wurde, denn hier gab es kein 
Ausweichen. Außerdem ist das ja  ein Kinder-

Krakau, 11. Juli
Vor einer weiterhin gleichbleibend zahlreichen 

Hörerschaft fand die Fortsetzung der Vortrags­
reihe der Verwaltungsakademie mit Themen über 
die Arbeitseinsatzverwaltung und Finanzverwal­
tung statt. In Vertretung des Leiters der Haupt­
abteilung Arbeit, Präsidenten Dr. F r a u e n d o r ­
fer ,  hielt der stellvertretende Leiter, Oberregie­
rungsrat Dr. von G s c h l i e ß e r  einen Vortrag 
über „Arbeitsrecht und Arbeitseinsatz im Gene­
ralgouvernement". Er betonte, daß die Bewirt­
schaftung der menschlichen Arbeitskraft im Ge­
neralgouvernement Platz greifen mußte, um dem 
Reich Arbeitskräfte zur Verfügung zu stellen. 
Durch die Schrumpfung des gewerblichen Sek­
tors als Kriegsfolge konnten auch gewerbliche 
Arbeitskräfte an das Reich abgegeben werden, 
da die Arbeitskräfte für den notwendigen Bedarf 
des Landes noch ausreichen, bis auf das Bau­
gewerbe, wo sich bereits Mangelerscheinungen 
geltend machen. In der Arbeitseinsatzverwaltung 
sind insgesamt 4300 Menschen beschäftigt, davon 
nur wenig mehr als 700 Reichsdeutsche. Der 
Schwerpunkt der Aufgaben liegt bei den Arbeits­
ämtern. Die Arbeitskarte, die für die Landwirt­
schaft durch die kleinbäuerliche Betriebskartei 
ergänzt wird, schuf die Voraussetzung zu einem 
geregelten Arbeitseinsatz.

Anschließend folgte ein Vortrag über die „So­
zialversicherung im Generalgouvernement" von 
Oberregierungsrat S t a mm ,  Abteilungsleiter in 
der Huptabteilung Arbeit, der die von der So­
zialversicherung durchgeführten Maßnahmen zum 
Schutz der deutschen und der fremdvölkischen 
Arbeitskraft und die bereits im Vorjahre um das 
Doppelte gestiegenen Leistungen der Sozialver­
sicherung darlegte.

Es sprach dann Präsident Dr. S e n k o w s k y ,  
Leiter der Hauptabteilung Finanzen, über „Die 
Grundlagen der Finanzverwaltung im General­
gouvernement". Aus seinen Ausführungen ging 
hervor, iu welch hohem Maße es der Finanz­
verwaltung gelungen ist, die Steuerquellen dieses 
Raumes wieder zum Fließen zu bringen, und 
zwar mit einem kleinen Verwaltungsapparat, der
1939 auf gebaut wurde und heute noch fast un­
verändert besteht. Die Einnahmen liegen heute 
wesentlich höher als zu polnischer Zeit auf dem 
gleichen Gebiet. Im ehemaligen Polen entfielen 
48% der Steuereinnahmen auf Besitz- und Ver­
kehrssteuern, 52% auf die übrigen Steuern, da­
von 33% auf die Monopoleinnahmen. Im Jahre
1940 hatte sich dieses Verhältnis, dahin verscho­
ben, daß die indirekten Steuern 57% des Auf­

spiel. Husch, husch die Leiter hinauf, oben nimmt 
mich irgendwer in seine starken Arme, und 
drüben auf der anderen Seite wird mir Trixi, 
das unbekannte Mädchen, Rede und Antwort 
stehen müssen.

Also besteige auch ich die schmale Leiter. — 
20 Sprossen, ich habe sie gezählt, liegen bereits 
hinter mir. Ich blicke zurück und staune. Das 
sind ja  erst wenige Meter über dem Boden, ich 
blicke nach oben. Der Hochsitz lockt noch in 
unendlicher Ferne. Ich klettere weiter hinauf. 
Die Sprossen wollen kein Ende nehmen, das ist 
ja die reinste Himmelsleiter. Auf halbem Wege 
schöpfte ich Atem, das Publikum lacht. Ich 
fühle schon fragende Blicke im Nacken „wird 
er gar aufgeben?" Das gibt Auftrieb. Aber die da 
unten wissen ja gar nicht, was 26 Meter bedeu­
ten, wie sie sich, gleich einem Gummiband, zu 
Kilometern ausweiten, wenn man sie nicht auf 
dem Erdboden zurücklegen muß, sondern an einer 
losen Strickleiter wie ein geübter Artist empor­
turnen soll und sich die Leica, bei jedem Tritt 
irgendwo verfängt. Endlich taucht über mir der 
Kopf von Kapitän N i a g a r a  auf. W ie ein guter 
Engel erscheint er mir, als er mich mit starken 
Armen zu sich auf den Hochstand herüberzieht. 
Jetzt brandet der Beifall der Zuschauer bis zu 
mir herauf, und nun erst wage ich einen langen 
Blick hinab. Na, es ist doch recht hoch, kann 
den Leuten da drüben im vierten Stock gerade in 
die Küche sehen. Trixi, das Mädchen, bringt mir

kommens erbrachten. Heute ist das ursprüng­
liche Verhältnis wieder hergestellt; die Steuer­
verwaltung hat also mit großem Erfolg gearbei­
tet. Als Unterbau der Finanzverwaltung sind die 
polnischen Steuerämter erhalten geblieben.

Ausführlich behandelte Präsident Dr. Sen­
kowsky Aufbau und Arbeit der Monopole, die 
im Rechnungsjahr 1941 die doppelten Brutto­
einnahmen gegenüber dem Vorjahr erzielt ha­
ben, was auf die Einführung neuer Monopole 
und die Erhöhung dex Monopolpreise zurückzu­
führen ist. Besonders günstig haben sich das 
Tabak- und Branntweinmonopol entwickelt. Be­
sonders schwierig gestaltete sich der Aufbau der 
Monopolbetriebe in Galizien, von denfen ein Teil 
reprivatisiert werden soll.

Der nächste Vortrag von M inisterialrat von 
S t r e i t ,  Abteilungsleiter in der Hauptabteilung 
Finanzen, über „Das Haushaltsrecht des General­
gouvernements" brachte nähere Erläuterungen 
zu der Finanzwirtschaft von der staatlichen Aus­
gabenseite her.

M inisterialrat Ro g g e ,  Abteilungsleiter in der 
Hauptabteilung Finanzen, sprach über das „Steuer­
recht im Generalgouvernement". Er stellte fest, 
daß die Steuereinnahmen in erfreulichem Steigen 
begriffen seien. 1941/42 ist weit über das dop­
pelte Steueraufkommen gegenüber 1940/41 zu 
verzeichnen, und im laufenden Rechnungsjahr 
dürfte es auf weit über die dreifache Summe 
steigen. Diese Erfolge wurden mit einer nur ge­
ringfügigen Änderung der polnischen Steuer­
gesetze erzielt. 26 Finanzinspekteure, die jeweils 
eine größere Zahl von Steuerämtern beaufsich­
tigen, sind unter der Führung der Hauptabtei­
lung Finanzen für diese Aufgaben eingesetzt.

Der letzte Vortrag von Dr. B ol d e r ,  Referent 
in der Abteilung Zoll in der Hauptabteilung Fi­
nanzen, behandelte das Thema „Das Zollrecht 
im Generalgouvernement". Aus Gründen der 
Mittelbeschaffung und des Wirtschaftsschutzes 
für das Generalgouvernement ist die Zollgrenze 
dem Reich gegenüber nicht abgeschafft worden. 
Am 17. August dieses Jahres treten ein neuer 
Zolltarif und ein neues Zollrecht in Kraft, das 
hauptsächlich Formverbesserungen bringt, dage­
gen im übrigen das vom Reich übernommene 
Zollrecht und den alten polnischen Zolltarif, 
weiter beibehält. Der Einfuhrzolltarif kennt 20 
Teile, 90 Gruppen und 1275 Tarifnummern, es 
ist ein lückenloser Zolltarif. Das Reich genießt 
Vorzugstarife. Grundsatz ist die Gewichtsver­
zollung.

Unser Schriftleiter auf dem 26 Meter hohen Seil. 
Kapitän Niagara balanciert den unfreiwilligen 
Hochseil-K&nstler über dem gähnenden Abgrund

den Sinn meiner Klettertour wieder zum Bewußt­
sein. Sie ruft mir von drüben, daß ich mich spu­
ten solL

„Herr Niagara, tes kann losgehen". „Bitte" 
meint er, ohne mit der Wimper zu zucken, 
„schließen Sie sich mir ruhig an, immer hübsch 
ein Fuß vor den anderen setzen, halten Sie mich 
fest an den Schultern, und Sie werden sehen, 
es geht wunderbar!" „Wie bitte?" Höre ich recht? 
Der gute Mann will mich nicht übers Seil tragen, 
ich soll selbst hinüberklettern? Das ist entschie­
den zuviel verlangt. Ich verhandle, protestiere 
erst. „Lagebesprechung", meint frozzelnd der 
Lautsprecher, und wieder lacht unten das Publi­
kum. Da gebe ich jeden W iderstand auf und 
füge mich in mein Schicksal. Was bleibt schon 
anderes übrig. W er A sagt, muß auch B sagen. 
Ich halte mich also an den Schultern meines 
Vordermannes fest, setze einen Fuß vor den an­
deren, will erst die Augen schließen, öffne sie 
aber freilich sofort wieder, und hefte sie wie 
hypnotisiert auf das Seil. Ich sehe auch das 
Netz, aber weiter reicht mein Blick nicht mehr. 
Und wirklich, es geht besser als gedacht. Brav 
folgen meine Straßenschuhe den Schritten mei­
nes Beschützers. Nicht errötend, sicherlich etwas 
blaß, folge ich seinen Spuren. Drunten ist es 
erst mäuschenstill, kein Wunder, die warten 
sicher voll Spannung auf den Augenblick, wo 
ich kopfüber ins Netz falle. Na, ich werde ihnen 
den Gefallen nicht tun, bin zwar als Privatmann 
nicht ganz schwindelfrei, doch als Pressemann 
muß ich schwindelfrei sein. Ich beiße auf die 
Zähne, schwitze auch tüchtig, vielleicht zittern 
auch die Knie. Doch schon merke ich, daß das 
Seil leicht ansteigt, und jetzt blicke ich für 
einen Augenblick gerade aus. Wenige Meter 
entfernt steht Trixi, winkt mir zu, und dann ist 
es geschafft. Ich bin glücklich drüben gelandet. 
Jetzt spendet das Publikum wieder begeisterten 
Beifall. In diesem Augenblick läßt sich das Mäd­
chen an einem Seil ins Netz, überkugelt sich, 
schlägt einige Purzelbäume, daß der Rock nur 
so wie ein Palmenblatt hin und her wedelt. Aber 
im Netz kommt man nicht so schnell vorwärts, 
also ein Klimmzug am Seil, dann die Verstrebun­
gen des Hochstandes in der Hand, rutsche ich 
rasch hinterher, schlage ebenfalls einige Saltis 
und lande zu Füßen meiner Unbekannten. Jetzt 
bleibt ihr kein Ausweg mehr. Ich zücke Blei­
stift und Stenogrammblock. „Bertrixe Randolph, 
vom Theater der Stadt Lublin", stellt sich mein 
Gegenüber vor, „spiele die Muntere auf der 
Bühne“, „und auch auf dem Seil", ergänze ich, 
und drunten tobt das Publikum erneut, das wohl 
erst ein abgekartetes Spiel vermutete.

W ie ich wieder festen Boden unter die Füße 
bekam, ist schnell gesagt. Denn die Leiter hinab 
ist die Sache viel einfacher, vor allem, wenn 
man alles hinter sich hat. Natürlich vergesse ich 
auch nicht eine leicht überlegene, vielleicht auch 
etwas blasierte Verbeugung zu denen da unten. 
Man muß doch für die Anerkennung wie ein ge­
borener Seilkünstler vorschriftsmäßig ( danken, 
aber als ich glücklich wieder auf der Ercle lande, 
werden zwei Wodka-Czysta genehmigt. „Die hat 
man auch redlich verdient, wenn man als Laie 
zu Fuß übers hohe Seil balanciert, meinen Sie 
nicht auch?" Rudolf Steimer

Aus der Straßenbahn gestürzt
In der Danziger Straße in W a r s c h a u  stürzte 

ein 14jähriger Junge aus einem Straßenbahnw igen 
und zog sich dabei erhebliche Verletzungen zu. Er 
wurde in bedenklichem Zustande in ein Kranken­
haus eingeliefert.

W enn man zu lange in der Sonne l ie g t . . .
Am W eichselstrand in W a r s c h a u  wurde ein 

17jähriges Mädchen bewußtlos aufgefunden. Der her­
beigerufene Arzt stellte einen Sonnenstich fest und 
brachte das Mädchen im bedenklichen Zustand ins 
Krankenhaus.
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Im Generalgouvernement wird heute verdunkelt: 

Von 21.43 Uhr bis 4.00 Uhr

NSKK-Einheit Warschau. Wie der Führer der Ein­
heit mitteilt; fällt der für Sonntag, 12. Juli, angesetzte 
Geländedienst aus.
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Endlich ist Trixi gestellt! Ein nicht gerade alltägliches Interview im Netz Aufn.: Bil

Die Steuerquellen des GG erschlossen
Aufkommen von 1940/41 mehr als verdreifacht -  Neuer Zolltarif vorbereitet

M. Juli 1942



Räder müssen rollen für den Sieg
Eine Parole, die der Front dient

Der neue Staatssekretär ifü Reichsverkehrs- 
ministerium, Dr. Ganzenmüller, hat in der Hei­
mat die Parole „Räder müssen rollen für den 
Sieg!" ausgegeben, eine Parole, die sich ebemso 
an alle Träger des Verkehrs, insbesondere an 
die Eisenbahn, wie an Wirtschaft, Handel 
und Reisende in der Heimat richtet. Unter die­
ser Parole stehen die scharfen Bestimmungen, 
die den Reiseverkehr auf ein unbedingt notwen­
diges Maß zurückschrauben sollen, unter ihr 
stehen die erneut verschärften Vorschriften für 
schnellste Be-, Um- und Entladung der Verkehrs­
mittel.

Wenn die--e Parole nun auch außerhalb der 
alten Reichsgrenzen überall dort hingebracht 
wird, wo deutsche Soldaten stehen und kämpfen, 
überall dorthin, wo die Schienenstränge unserer 
Eisenbahn ihr weitverzweigtes Netz ausstrecken, 
dann darum, weil auch bis unmittelbar hinter 
die kämpfende Front an ihrer Verwirklichung 
mitgeholfen werden kann. Wir wissen, daß da­
mals beim Vormarsch im Osten, wie auch im 
Winterkrieg der Ruf: „Munition und Verpflegung 
nach vorn!" manchmal schwer, aber letzten En­
des nie ungehört durchgegeben und erfüllt wor­
den ist. Jeder Soldat weiß, was an Munition 
verbraucht worden ist. Es ist unmöglich, die un­
zähligen Tausende von Munitions- und Lebens­
mittelzügen aufzuführen, die das dringendste Er­
fordernis der kämpfenden Truppe bis dicht hin­
ter die vorderste Linie schaffen. Und wenn jetzt 
beim neuen Angriff wiederum die Munition da 
ist, die eingesetzt werden muß, wenn der Nach­
schub rollt und das Schienennetz immer hinter 
der Front bleibt und die Zufuhren heranbringt, 
dann verstehn wir besser vielleicht als die Hei­
mat die Parole: „Räder müssen rollen für den 
Sieg!"

Die Waffen, die Geräte, die Munition sind d*! 
Die Heimat schafft sie, die Eisenbahn bringt 
sie heran. Der Kampf geht heute nicht um das 
Schaffen der Rüstung, sondern um den Transport­
raum, der die Berge Waffen und Munition an 
die Front bringt. Das war einmal anders. Im 
dritten Kriegsjahr des ersten W eltkrieges ging 
die Entscheidung um M unitionsarbeiterstreiks...

Warum ist aber die Transportmittellage so 
schwierig? Von dem Soldaten, der vor dem Kriege 
gehört hat, daß die Deutsche Reichsbahn über 
sO viele Tausende von Güter- und Personen­
wagen und Lokomotiven verfügte, der erlebte, 
daß in den neueroberten Gebieten Eisenbahn- 
material erobert wurde, ist die Frage verständ­
lich. Rollendes M aterial und Personal der deut­
schen Eisenbahn werden heute in einem v e r ­
f ü n f f a c h t e n  Ra um-  und auf einem, v e r ­
d r e i f a c h t e n  S t r e c k e n n e t z  eingesetzt. Durch 
Augenschein hat sich jeder Soldat überzeugen 
können, daß die Reichsbahn mit Personal und 
Material führend in Europa war; was in andern 
Ländern zum größten Teil zum Transport diente 
und daher heute herangezogen werden muß, hält 
kaum einen Vergleich mit dem deutschen Ma­
terial au'J. Ausbesserungen im großen Maßstabe 
sind an der Tagesordnung. Dazu ist der Krieg 
über diese Länder und auch über ihr Eisenbahn­
material hinweggegangen. So kommt es, daß 

....... ....... ...........  ' ........■ ....... ■ »'

Jede Frau weiß, daß ein Lächeln viel schöner 
und anziehender macht. Aber nicht alle Frauen 
wissen, daß ein Lächeln oft auch gefährlich ist 
— wenn es einen Mangel an sorgfältiger 
Mundpflege verrät. „Odol“ reinigt den Mund 
gründlich auch zwischen den Zähnen und tötet 

alle zersetzenden Bakte- 
rien. E s  ,,übertönt“ , nicht 

f schlechten Mundgeruch,
1 v- « y p ilfM  sondern schafft ein natür*
I \  liches, anhaltendes Gefühl
1 /  / l lS lr  ''SB wirklichen Gepflegtseins.

überall, wo deutsche Truppen stehen, in weit­
gehendem Maße d e u t s c h e s  Reichsbahn­
material eingesetzt werden muß.

Engländer und Amerikaner möchten gern ei­
nen Vergleich unserer Transportmittelknappheit 
mit ihrer katastrophalen Schiffahrtslage ziehen. 
Ein kläglicher Vergleich, wenn wir bedenken, 
daß der Schiffsraum, der auf dem Meeresboden 
ruht, restlos verloren ist und auch trotz aller 
Anstrengungen nicht durch Neubauten ersetzt 
werden kann. Die umlaufenden Verkehrsmittel 
auf unserem Kontinent zehren nicht an der Sub­
stanz, sie sind da und arbeiten, wenn sie auch 
in ständig wachsenden Räumen rollen und durch 
die längeren Wege knapper werden. Dazu kommt, 
daß trotz des Krieges und der Höchstanspannung 
unserer Rüstungsindustrie das großzügige Bau­
programm ständig neue Wagen und Lokomoti­
ven zur Verfügung stellt und in den neuen Räu­
men immer weitere wertvolle Rohstoffgrundlagen 
findet. Aber wie gesagt, die Räume wachsen und 
damit die Anspannung an das rollende Material.

Es heißt also in jedem Falle mit dem vorhan­
denen Material wirtschaftlich umgehen! Das ist 
eine Mahnung an die Eisenbahner selbst, aber 
auch an alle Verkehrsnutzenden. Erster Nutz­
nießer des Verkehrs ist die Front. Sie muß es 
sein. Darum muß auch j e d e r  S o l d a t ,  der 
irgendwie direkt mit dem rollenden Material der 
Reichsbahn und den von ihr betriebenen Strek-

ken in Verbindung kommt, die Parole beherzi­
gen: „Räder müssen rollen für den Sieg!" Jede 
Stunde, die durch schnelleres Ausladen von Ver­
pflegung und Munition oder anderen Gütern ge­
wonnen wird, schafft die Möglichkeit für die 
Heranführung von Hunderten von neuen voll­
beladenen Güterzügen, die mit den Stapeln Mu­
nition, mit den Panzern, dem Sprit und den Le­
bensmitteln, die zu Hause auf die Verladung 
warten, letzten Endes auch das bringen, worauf 
die draußen am meisten warten: Die Feldpost! 
Denke darum jeder Soldat, der irgendwie mit 
der Eisenbahn und ihrem rollenden Material zu 
tun hat, daß jede Stunde, ja oftmals die Minu­
ten, die durch schnellere Arbeit gewonnen wer­
den, ausschlaggebend sein können für eine Bat­
terie, die irgendwo an der Front auf ihre Gra­
naten wartet.

Aber nicht nur die schnellere Aus-, Um- und 
Beladung ist wichtig, auch die Raumausnutzung 
bei Verladungen. Jeder Wagen, der nicht unbe­
dingt zur Verladung notwendig ist, gibt einem 
Panzer oder Munitionskästen Raum zur Fahrt 
an die Front.

Und noch eins: Geht pfleglich um mit den 
Eisenbahnwagen! Denkt daran, daß jeder Wagen, 
der in die Ausbesserungswerke muß, zeitweise 
für den Umlauf ausfällt.

Beherzigt daher auch Ihr die Parole: „Räder 
müssen rollen für den Sieg!"Vom Schwesterndienst in Afrika

Deutsches Lazarett im Wadi - Aufopferndes Heldentum der Tropensdiwester
Blau leuchtet der Himmel über dem grauen 

Geröll des Wadi. Glühend und unbewegt steht 
die Luft zwischen den kahlen Hügeln, schrill 
durchschnitten vom lauten Gezirp unzähliger 
Heuschrecken.

Hier ist wie über Nacht eine Stadt aus Zelten 
und Baracken entstanden, und am Mast hängt 
schlaff in der Mittagsglut die Fahne mit dem Ro­
ten Kreuz. Einen Augenblick schaut eine junge 
Rotkreuz-Schwester aus der Barackentür, die 
Hand schützend über die Augen haltend. Nichts 
als flirrender Sonnenglast ringsum, kein Luftzug, 
kein grüner Halm. Drinnen ruft einer „Schwe­
ster". Schon ist sie bei dem Fiebernden, gibt 
ihm Zitronensaft und zieht das Moskitonetz 
fester.

„Bald dürfen Sie in die Heimat fliegen", trö­
stet sie, und er lächelt glücklich. Sie geht zum 
nächsten, geht weiter, löscht den Durst, mißt 
Temperatur, gibt Tabletten und Spritzen, bettet 
um, tröstet, hilft Briefe schreiben: ununterbro­
chen, immer freundlich, immer heiter, auch bei 
50 Grad im Schatten. Dann begleitet sie wieder 
den Sanitätsoffizier bei der Visite, nimmt seine 
Anordnungen aufmerksam entgegen und macht 
Notizen. Eine ungeheure Verantwortung ruht auf 
ihr, und ein Versehen könnte ein Menschenleben 
kosten. Es ist nicht leicht, eine Baracke voller 
Ruhr- oder Typhuskranker zu pflegen, sie brau­
chen ununterbrochene Aufmerksamkeit, treueste 
Pflege und sorgfältigste Ernährung. W as in 
einem Heimatlazarett als selbstverständliche 
Grundlage gegeben ist — die Sauberkeit —, ko­
stet hier schon allein eine volle Arbeitskraft.

W er Afrika nicht kennt, der kennt nicht den 
zermürbenden Kampf mit den Schwärmen von 
Fliegen und Mücken, mit Flöhen, Wanzen und 
Läusen, mit dem Wassermangel und mit dem 
Sandsturm, der durch alle Fugen hindurchbläst, 
der durch Türen und Fenster dringt und der 
auch in Koffer und Kochtöpfe hineinfindet.

Jenseits dieses Kampfes fängt erst das harte 
Ringen um das Leben der Patienten an. Amöben­
ruhr ist keine Kleinigkeit, und Sanitätsoffiziere 
und gutgeschulte Tropenschwestern vom Deut­
schen Roten Kreuz kämpfen immer wieder mit 
dem Einsatz ihrer ganzen Kraft um jeden ein­
zelnen. Jeder von ihnen ist ein Held, vor dem 
sie tiefste Ehrfurcht empfinden; aber sie selbst 
stehen in ihrem stillen, aufopfernden Heldentum 
nicht hinter den Landsern zurück. Es ist nicht 
einfach hier für eine Frau. Afrika ist harter, 
heißer Boden, und die Kranken brauchen starke, 
tapfere Schwestern. W er hier schwach wird, ist 
verloren, kann keinem mehr helfen.

So manchem sind die Rotkreuz-Schwestern 
schon in den letzten Stunden zur Mutter gewor­
den. Sie lassen keinen allein hinübergehen, und 
alle Kameraden verzichten stundenlang auf Hilfe 
und Trost der Schwester, wenn sie wissen, sie 
muß einen Kameraden geleiten, soweit ein 
Mensch den anderen geleiten kann auf diesem 
letzten Weg. Dann ist sie nichts als Mutter, da 
gibt es kein fremdes „Sie" mehr, da ist jeder 
ihr Junge, und sie hält ihn fest im Arm, bis alles 
Leiden vorüber ist.

W asser ist die größte Kostbarkeit in der W ü­
ste und das A und O des Lazaretts im Wadi.

Dsutscm
LicütspieHfieater in Ufarsciieu

Dom 10. Juli 1902

H E L G O L A N D
Zlotastrass® 7.

Dar Film um den „Eisernen Seehund!1*

„Geheimakte W. B. 1"
Ein „8avaria“-Film mi»

Alexander Golling. Eva Immermann, Richard 
Häussler

Für Jugendliche zugelassen

KAMMERLICHTSPIEIE
Marszatkowsk« 8.

Eine Liebesgeschichte au s unseren Tagen

„6 Tage Heimaturlaub"
t ml»

Gustav Fröhlich, Maria Andergast, Käthe Haack, 
Hilde Sessak

Für Jugendliche über 14 Jahre zugelassen

P R  A G A zygm untow skastrass« IQ.

Junges Leben, kleine Sorgen, g roße  
Hoffnungen

„Illusion"
Ein „Ufa'-Fl m mit

Brigitte Horney, Johannes Heesters,
Otto Eduard Hasse <■

Für Jugendliche verboten

D IE  N E U E S T E  W O C H E N S C H A U

Anfangszeiten 15.00 17.15. 19.3C,

Kübel
Fässer

Bottiche
l i e f e r t  p r o m p t  zu N orm alpre isen 
Heer und W.-Betriebe bevorzug*

Relchsd. Handelsniederlassung 
Warschau, Bahnhofstrasse 77

Wir bitten um deutliche Schrift beim Einsenden 
von Manuskripten.

Bekanntmachung
Der Dienstausweis des Fernsprechamts Warschau, 

Ortsamt, Nr. 600, auf den Namen Skatulski Zdzislaw, 
wird hiermit für ungültig erklärt.

Die verlorene 
Bescheinigung 

Nr. 6830, ausgest. 
von der S tadtver­
w altung W arschau 
auf den Namen 
tab tszew ska M aria, 
wird hierm it 

für ungültig 
erk lärt. 862

Die verlorene 
Bescheinigung 

Nr. 6578, ausgest. 
von der Stadtver­
w altung W arschau 
auf den Namen 
Gratkow ska Jözefa, 
w ird hierm it 

für ungültig 
erk lärt. 863

Die verlorene 
Bescheinigung 

Nr. 7768, ausgest. 
von der S tadtver­
waltung W arschau 
auf den Namen 
Skrzypczynska Sla- 
nislawa, w ird h ier­
mit

für ungültig
erklärt. 864

Die verlorene 
Bescheinigung 

Nr. 18488, ausgest. 
von der S tadtver­
w altung W arschau 
auf den Namen 
Kuköwna Stefanla, 
w ird hierm it 

für ungültig 
e rk lärt. 867

Der verlorene 
Ausweis Nr. 30640, 
ausgestellt von der 

S tadtverw altung 
W arschau, W irt­
schaftsabteilung des 

Stadtschulam tes, 
auf den Namen 
W oleyko Bolestaw, 
wird hierm it 

für ungültig 
erklärt. 833

Die verlorene 
Bescheinigung 

Nr. 3965, ausgest. 
von der S tadtver­
w altung W arschau 
auf den Namen 
G ajow iak M aria, 
w ird hierm it 

für ungültig 
e rk lärt. 871

Die verlorene I 
Bescheinigung 

Nr. 14506, ausgest. | 
von der S tadtver­
waltung W arschau 
auf den Namen 
Koldoü Eugenlusz, 
wird hierm it 

für ungültig 
erk lärt. 872

Die verlorene 
Bescheinigung 

Nr. 6768, ausgest. 
von der Stadtver­
w altung W arschau 
auf den Namen 
O bojska Helena,
wird hierm it 

für ungültig 
erk lärt. 838

Die verlorene 
Bescheinigung 

ausgestellt von der 
Stadtverw altung 

W arschau auf den 
Namen Sanecka Ja- 
nina, w ird hierm it 

für ungültig 
erk lärt. f 813

Der verlorene 
Ausweis Nr. 10539, 
ausgestellt von der 

Stadtverw altung 
W arschau auf den 
Namen tobodow ski 
Jözef, wird hierm it 

für ungültig 
erk lärt. 832

Der verlorene 
Ausweis, ausgest.

von Inspektorat 
Szkolny W arszaw- 
ski auf den Namen 
M lzeracki Jaroslaw , 
wird hierm it 

für ungültig 
e rk lärt. 834

Der verlorene 
Ausweis Nr. 20045, 
ausgestellt von W y- 
dzial Zdrowia i 
Opieki auf den N a­
men Przybycln Ja- 
nina, w ird hierm it 

für ungültig 
e rk lärt. 853

Der verlorene 
A usweis Nr. 6681, 
ausgestellt von der 

Stadtverw altung 
W arschau auf den 
Namen Kucharek 
Jözef, w ird hierm it 

für ungültig 
erk lärt. 837

Zeugen des 
S trassenbahnunffalles

meiner Ehefrau am V iadukt Zoli- 
borz, am 23, Jun i 1942 um t0.15 
Uhr vorm ittags, w erden höflich 
ersucht um Angabe ihrer A dresse: 

F r .  S z k l a r e k  
W arschau, Litzm annstadtstraße 50, 

Fernruf 835 93.

Die verlorene 
Legitimation

Nr. 3910, ausgest. 
von der Stadt. Rei­
nigungsanstalt W ar. 
schau auf den Na­
men Dziewulskl 
Franciszek, wird 
hiermit

für ungültig 
erk lärt. 874

Die verlorene 
Bescheinigung 

Nr. 19743, ausgest, 
von der Stadt. Rei­
nigungsanstalt W ar­
schau auf den N a­
men Ciszewska H e­
lena, w ird hierm it 

für ungültig 
»erklärt. 870

Die verlorene 
Bescheinigung 

Nr. 4011, ausgest. 
von d<er Städt. Rei­
nigungsanstalt W ar. 
schau auf den N a­
men G ulajska Sta- 
nislawa, w ird h ier­
mit

für ungültig
erk lärt. 868

Die verlö re’--'
SchuHegitimai,v.ji 

Nr. 6, ausgestellt 
von der staatlichen 
Schule für Bauwe­
sen W arschau auf 
den Namen Görski 
Zdzislaw, wird 

für ungültig 
erk lärt. 861

Am 5. Ju li 1942 ha­
be ich meine M it­
gliedskarte der Deut­
schen Gemeinschaft, 
ausgestellt auf den 
Namen Bieler Mi­

chael von der 
NSDAP W arschau, 
verloren. Bitte um 

R ückerstattung: 
W arschau, Kslqzt}- 
castraße 7, W. 8.

Am 5. Ju li 1942 
w urde eine Brief­
tasche mit Geld u. 
Dokumenten auf 
den Namen Knl- 
czyckl Antoni ge­
stohlen: Ausweis
Nr. 018, der Firma 
Georg Binder, Aus­
weis Nr. 32, Firma 
Georg Binder, be­
glaubigt durch Di. 
s trik tschef W ar­
schau, Bescheini­
gung der A rbeits­
karte  Nr. 919/051340 
und Fahrradkarte 
W  03206. Die Doku­
mente w erden h ier­
mit

für ungültig 
e rk lä rt 860

W asser ist die erste Sorge der Schwestern. Man, 
hat auch einen W asserwagen und eine Destillier­
vorrichtung mit. Trotzdem wird noch jeder Trop­
fen Regenwasser sorglich gesammelt.

Und wenn neue Verwundete kommen, ist ihre 
erste Bitte: „Wasser, Schwester!" Erschöpft vom 
Kampf und vom Blutverlust, ausgedörrt vom 
Transport durch die Glut der Wüste, tönt es in 
drei Sprachen von den rissigen Lippen: „Was­
ser!" —• „Acqua!" — „Water!" — Die deutsche 
Rot-Kreuz-Schwester gibt allen, glücklich, daß 
sie geben kann, den Deutschen, den Italienern 
und — den Engländern.

Wie lange haben sie sich 'oft danach gesehnt, 
sich einmal richtig sattrinken zu können, in der 
stickigen Luft der glühenden Panzer oder in 
ihren Sandlöchern ohne Schutz gegen die mör­
derische Sonne. Nun steht plötzlich eine Frau 
vor ihnen und reicht ihnen nicht nur Wasser, 
sondern kühle Limonade, Tee oder belebenden 
Bohnenkaffee. Es mag ihnen in ihrer ersten Be­
nommenheit wie ein .freundlicher Traum erschei­
nen, aber allmählich wird das Leben wieder kla­
rer, und die Kräfte wachsen unter der sorgsamen 
Pflege der Sanitätsoffiziere und der DRK-Schwe- 
stern, denen für diese Helden kein Opfer zu 
schwer und keine Mühe zu groß ist.

Und eines Tages sagt dann der Stabsoffizier: 
„Das hätten wir geschafft! Jetzt können auch Sie 
mit der „Ju" zur Erholung nach Deutschland!" — 
Morgen soll der neunzehnjährige Rolf, das 
Sorgenkind langer, banger Wochen, das Lazarett 
und Afrika verlassen. Aber die gute Kamerad­
schaft, die ihn hier fesselt, verlangt noch einen 
festlichen Abschied. So wird zunächst am Sonn­
tag nachmittag mit Schwester Elfriede und ein 
paar Kameraden von der Sanitätsbereitschaft ein 
kleiner Ausflug auf die Hochebene gemacht, die 
sich ungefähr 200 Meter über dem Wadi erhebt.

Hier oben gibt es Alpenveilchen, genau wie in 
der Heimat. Da ein Kamerad im Lazarett sich 
ein paar gewünscht hat, werden sie sorgsam 
ausgegraben und kühl verpackt mit heim­
gebracht. Ein friedlicher Sonntagabend umfängt 
die Heimkehrenden. Vor einer Baracke ist ein 
Idyll entstanden. Da hat ein Kamerad aus einem 
vergessenen Brett und ein paar Munitionskisten 
eine Feierabendbank gezimmert und davor ein 
großes Herz aus den glattgewachsenen Steinen 
gelegt, die es hier im Wadi in Mengen gibt. In 
der Mitte ist ein kleines Beet freigelassen und da 
hinein werden die sorgsam ausgegrabenen 
Alpenveilchen gepflanzt.

Nun sitzen die Kameraden auf der Bank bei­
sammen, Rolf spielt Mundharmonika und Schwe­
ster Friedei brät noch zum Abschied was „Ex­
tras" auf ihrem Spirituskocher. Das Herz aber 
mit den Alpenveilchen ist wie ein Sinnbild. Oft 
muß man in der Härte des W üstenkrieges ein 
Herz aus Stein haben, aber inwendig blüht die 
Blume treuer Kameradschaft. M. S.

Der militärische M itarbeiter des Londoner 
„Daily Express" äußert sich äußerst besorgt über 
die Lage bei den Sowjets und bezeichnet die 
Besetzung Woroneschs durch deutsche Truppen 
als den „bisher größten deutschen Sieg." Er wird 
noch pessimistischer, als er hinzufügt, wenn die 
von deutschen Truppen gewonnenen Stellungen 
konsolidiert werden, werden diese Einfluß auf 
die weitere Entwicklung des Krieges haben.

Rimdfunkprogramm
W erktäglich gleichbleibende Sendefolgen

6.00: Gym nastik 6.20: Konzert. 7,00, 9.00, 12.30, 14.00, 
17.00, 20.00, 22.00 und 24.00: Nachrichten. 11.20: Front- 
berichte oder Zsitspiegel. 12.00: Konzert. 14.10: Musik. 
16.00: Musik. 18.00: N achrichten für das G eneralgouver­
nement. 18.30- Zeitgeschehen. 19.00: W ehrm achtvortrag. 
19.15: Frontberichte. 19 45: Polit. Zeitungs- und Rundfunk­
schau oder polit. V ortrag. — Sendepausen: 3—9 und 2—6.

T a u s c h e
4-Zimmerwohnung

Nähe Siegesallee in 
W arschau, gegen 
2- oder 3-Zimmer- 
wohnung in polni 
schem V iertel. An­
gebote: W arschau, 
Fernruf 871 43.

Schönes Zimmer
zu verm ieten. W ar­
schau, Smolnastra- 
ße 16, W. 9, Fern­
ruf 505 79. 836

Die verlorene 
Bescheinigung 

Nr. 5900, ausgest. 
von Städt. Feuer­
w ehr W arschau auf 
den Namen Lewan- 
dowska W aleria, 
wird hierm it 

für ungültig 
erklärt. 859

Del 9 i I o I g dei 
W erbung liegt In 
der W iederholung

T a u s c h e
komfortable 2-Zim- 
merwohnung mit 
Küche in deutschem 
W ohnviertel (W ar­
schau, Chocimska- 
straße) gegen 3—4 
Zimmer in polni­
schem V iertel. An­
gebote: W arschau, 
Fernruf 441 47.

LIEFERUNGEN
an Industrie- und Handelsunternehm ungen, Anstalten 
und Genossenschaften durch das

H A N D E L S B Ü R O

D r. Görski  & P o l a n s k i  
L e m b e r g ,  Friedrichstraße 2, Fernruf 215 27.

Das Z e i c h e n  der Leistungssteigerung

«oiraisscmiß,
SdMtMitettfitftti und Desiniemion

WJr b era te n  S ie  k o s t e n l o s .

Mit unserem Spezial Qas gegen

ttfOM U U

und andern
gewährleisten wir erfolgsichere Be­
kämpfung durch unsere Fachleute.

~ A s .ü t  > t .  <5-
Abtlg. Schädlingsbekämpfung u. Desinfektion 

K rak au , Marienplatz 1, Ruf 10255 
Lemberg, Ateenstrasse 1, Ruf 23000
Lublin, Krakauer Str. 24, Ruf 37 09 
Radom, Reichsstresse 11, Rat 1906 
Warschau, Kmlkowastr. 22/24, Ruf 60151
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U N T E R H A L T U N G

Das Mädchen / Legende von Ruth Fahler

Es war einmal ein kleines Mädchen, das vor 
nichts auf der W elt Furcht hatte. Seine einzige 
Sorge war, daß das Leben an ihm Vorbeigehen 
könnte und es vergessen würde. Darum tat es 
alles, um von der Insel seiner Kindheit weg­
zukommen. Es sprang jeden Tag von neuem in 
den großen, reißenden Strom, der die Insel um­
spülte. Aber so sehr es auch gegen die W ellen 
schwamm, immer brachte es die Strömung zurück 
an den sicheren Strand. Da baute es sich dort 
eine kleine Welt, die das Abbild der großen, nie 
geschauten seine sollte. Alles, was das kleine 
Mädchen erfuhr aus Büchern und Bildern, aus 
dem Mund der Menschen, die zu Besuch auf die 
Insel kamen und den Geruch des großen Lebens 
mit sich brachten, alles das trug es zusammen 
und staunte über das seltsame Gebilde, das da 
entstand.

Lange lebte das kleine Mädchen so zufrieden 
und still. Die Sehnsucht, den Strom zu durch­
schwimmen, wuchs und wuchs. Jeden Abend, 
wenn das kleine Mädchen träumte und an den 
vergangenen Tag mit seiner Sonne und seinen 
Schatten dachte, faltete es die Hände und be­
tete: „Laß mich groß und stark werden, daß ich 
durch den Strom schwimmen kann!"

Aus dem kleinen Mädchen wurde ein großes 
Mädchen. Das half ihm aber noch immer nicht, 
von der Insel fort zu kommen. Nur konnte es 
jetzt von dem höchsten Punkt der Insel schon 
hinüberschauen auf das andere Ufer des Stro­
mes. Dort war das Leben.

Die Menschen gingen in bunten Kleidern 
durch große Städte und waren sehr geschäftig. 
Nie waren sie allein. Und das Mädchen war im­
mer allein, sogar, wenn es mit anderen zusam­
men war.

Eines Tages gelang es ihm, bis in die Mitte 
des Stromes zu schwimmen. Aber da kamen 
kalte Wirbel und wollten es in die Tiefe ziehen. 
Darum war es froh, als es endlich wieder auf der 
Insel war. Und es sah die Insfel mit neuen Au­
gen an. Es überlegte zum erstenmal, wie es sein 
würde, wenn es nicht zurückgekehrt wäre. Und 
an diesem Abend betete es nicht wie sonst. Es 
sagte: „Laß mich so groß und stark werden, daß 
ich den Strom hin und zurück schwimmen 
kann!"

Da kam ein Tag, an dem man dem Mädchen 
zeigte, daß es Schiffe gebe, um über das W asser 
zu gelangen. Es wunderte sich sehr und begann, 
sich ein Schiff zu bauen. Damit fuhr es bald im­
mer sicherer auf dem Strom hin und her. Es 
traf andere Schiffe und fand sie sehr verschie­
den von seinem eigenen. Auf ihnen fuhren Men­
schen, die waren gut und böse. Und am Abend, 
wenn das Mädchen wieder zur Insel kam, freute 
es sich, zu Hause zu sein.

Nach vielen Jahren gelang es dem Mädchen 
zum erstenmal, am anderen Ufer anzulegen. Es 
stieg aus und betrat den Boden, nach dem es 
sich so lange gesehnt hatte. Aber der Himmel 
war noch genau der gleiche. Und es gab W ol­
ken und Sonne wie über der Insel.

Das Mädchen vergaß sein Schiff und ging im­
mer weiter auf dem neuen Boden, bis es sich 
zuletzt verirrt hatte. Da fing es an, sich zurück­
zusehnen nach dem Schiff und der Insel. Aber 
die waren weit. Ein anderer hatte das Schiff 
fortgeführt.

Da ging das Mädchen sehr allein durch das 
bunte Gewimmel, das es früher das Leben ge­
nannt hatte und war traurig. Nichts war so wie 
in den Büchern oder auf den Bildern. Und auch 
das, was die Besucher der Insel erzählt hatten, 
fand das Mädchen nicht. Es legte sich in einem 
fremden Bett zum Schlaf nieder und war so 
müde, daß es zu beten vergaß.

Am nächsten Morgen suchte es nach einem 
Weg über das Wasser. Und da half ihm der

Herzog Karl der Kühne
oder Gemüt und Schicksal

Roman von Werner Bergengruen 
27
• „Und des Königs Gegenforderung an uns?” 
fragte Bubenberg.

„Umwandlung des Neutralitätsvertrages in ein 
Verteidigungsbündnis", antwortete Diesbach.

Jetzt erhoben sich Bedenklichkeiten. Eine M'n- 
derheit begann lärmend zu opponieren.

Bubenberg leitete die Debatte mit großer Ruhe 
und faßte dann die laut gewordenen Meinungen 
zusammen. Es sei außer Zweifel, daß eine An­
gelegenheit von solcher Tragweite vor die näch­
ste eidgenössische Tagsatzung gebracht werden 
müsse. „Der Altschultheiß gefällt sich in zu­
spitzenden Gegenüberstellungen. Es scheint mir 
außer Frage zu stehen, daß die wünschenwerte 
Einigung mit Österreich nicht durch einen Bruch 
mit Burgund erkauft zu werden braucht."

Unfähig, ^sich länger mit der Widerlegung von 
Einzeleinwänden abzugeben, riß Diesbach, der 
schöne, flammende Volkstribun, den Vorhang 
vom W elttheater.

„Eine Stadt von Berns Bedeutung kann nicht 
die Außenpolitik eines W aldortes treiben. Bern 
braucht Raum. Bern kann nicht auf die Korn- 
und Weineinfuhr aus Burgund angewiesen blei­
ben. Bern braucht fruchtbaren Boden. Bern 
braucht eine schützende Westgrenze: den Jura. 
Bern braucht die savoyische Waadt. Mit Frank­
reich und Österreich verbündet wäre Bern stär­
ker als —“

„Wenn ich mich recht erinnere, war nur von 
einem Defensivbündnis die Rede", fiel Doktor 
Frickart ihm ins Wort.

Diesbach fand sofort die Entgegnung. „Genü­
gen den Herrn die Drohungszeichen noch nicht? 
Der Graf von Campobasso führt ein lombardi­
sches Reiterkorps über die Alpen nach Bur- 
pund, und die Herzogin von Savoyen und der 
Graf von Romont gestatten ihm den Durchzug!"

„Romont als Großmarschail von Burgund", er­
klärte Bubenberg mit leidenschaftslosem Spott, 
„kann wohl kaum aus Rücksicht auf die Her-
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liebe Gott und führte es sicher durch die Stru­
del. Es schwamm den ganzen Tag und kam am 
Abend wieder auf die Insel. Da dankte es dem 
lieben Gott.

Nun machte das Mädchen oft Ausflüge auf das 
andere Ufer und fürchtete sich nicht mehr vor 
dem Leben dort. Aber es dachte oft daran zu­
rück, wie töricht es gewesen war, sich von der 
Insel fortzuwünschen. Es fand auch, daß die 
Menschen auf dem anderen Ufer nicht glück­
licher waren als es selbst. Und es begann, das 
Leben aufs neue zu suchen. Aber es ist sehr 
schwer, etwas zu suchen, von dem man nicht 
weiß, wo es sein könnte.

Längst war das Mädchen auf beiden Ufern des 
Stromes heimisch. Es ging sicher durch die 
Menge der Menschen. Nur das Leben hatte es 
immer noch nicht gefunden. Da betete es ein 
neues Gebet: „Laß mich ein Menscheftherz fin­
den!" Denn es wußte schon, daß der Mensch und 
das Leben ein und dasselbe sind.

Wie es nun einmal müde vom Suchen durch 
das Gewimmel einer großen Stadt ging, sah es 
plötzlich einen Menschen, der hatte viel hellere 
Augen als die anderen und viel tiefere Blicke. 
Da erschrak das Mädchen, das nun wieder ein |

Zu allen Zeiten haben die Dichter die bezau­
bernde Schönheit der Rose besungen. Sie prie­
sen sie als die „Freude der Sterblichen", das 
„Auge der Blumen" und den „Schmuck der Erde". 
Sie wurde ihnen Sinnbild der Schönheit und 
heiterster Lebensfreude. Und so weiß der grie­
chische Lyriker Anakreon, der Sänger von W ein 
und Liebe, vom Ursprung der ersten Rose zu 
erzählen: Als Aphrodite, die „Schaumgeborene", 
den Meereswogen entstieg, fiel ein Schaum­
tropfen zur Erde. Dieser Tropfen trug den Keim 
des ersten Rosenstrauches in sich. Er faßte W ur­
zel, trieb Blätter und schmückte sich mit Blüten, 
um die Luft, die die Göttin der Schönheit und 
der Liebe zuerst auf Erden einatmete, mit köst­
lichem Duft zu würzen. Weiß wie die Lilie soll 
die erste Rose gewesen sein, doch als sie die 
alabasterreine Schönheit der Göttin gesehen, 
schlug sie die Augen nieder und wurde vor Be­
schämung rot. Deshalb ward die Rose Aphrodite, 
der Liebesgöttin, zugeeignet, und auf sie über­
trugen die Dichter des Altertums und der spä­
teren Zeiten alles, was sie von der Macht und 
Süßigkeit der Liebe wußten. Die Rose war die 
Lieblingsblume, d2.s t An

Einen wahren Kult haben die Römer mit den 
Rosen getrieben, besonders zur Winterzeit. Es 
wird von einem Manne berichtet, der das Ge­
heimnis kannte, Rosen auch zur strengsten W in­
terzeit zum Blühen zu bringen. Ihn soll Kaiser 
Domitian dafür so reich beschenkt haben, daß er 
eines Tages die vermessene Frage nach dem 
Preise der Siebenhügelstadt stellen konnte. Der 
berüchtigte Verschwender Heliogabal ließ bei 
einem Fest soviel Rosen auf seine Gäste herab­
schütten, daß mehrere von ihnen unter der duf­
tenden Blütenlast erstickten. Die Rose war im 
Altertum Sinnbild des frohen Gelages. Das Haupt 
mit Rosen bekränzt, gab man sich den Genüssen 
der Tafel hin. Von der Zimmerdecke hingen Ro­
sen herab, und was „sub rosa", unter der Rose, 
gesprochen wurde, weiterzuverbreiten, galt ^ls 
Zeichen unedler Gesinnungsart. „Was wir hier 
kosen, das bleib1 unter Rosen!", sagt auch im 
16. Jahrhundert Sebastian Brant in seinem „Nar­
renschiff."

ren von Diesbach seine eigene Grafschaft für 
•burgundische Durchmärsche sperren, und die 
Herzogin Yollinde als seine Schwägerin kann 
es ebensowenig. Ich kann hierin keine Drohung, 
nicht einmal eine Unfreundlichkeit erblicken, so­
lange wir mit Burgund und Savoyen in jenem 
hergebrachten guten Verhältnis stehen, dessen 
Störung einigen Herren offenbar am Herzen 
liegt."

„Wer stört es?" rief Scharnachthai zornig. „Der 
Herzog hat uns nicht empfangen, W abern und 
mich!"

W abern schwieg und sah zur Seite, von einem 
Blick Bubenbergs getroffen.

„Die Freundschaft mit Savoyen ist nicht dur 
wertlos, sondern gefährlich", fuhr Diesbach fort, 
„seit Savoyen ein burgundisches Anhängsel wird. 
Karl hat Marias Hand der Herzogin für ihren 
ältesten Sohn versprochen. Wir kommen in den 
Kessel."

Thüring von Ringoltingen, der behagliche Bil­
der- und Bücherfreund, bestritt das und belegte 
seine Behauptung nach seiner Gewohnheit mit 
einer Anekdote. Maria solle, als von dem sa- 
voyischen Erbprinzen Philibert gesprochen wor­
den sei, in ihrer freimütigen Art gesagt haben: 
„Man soll mir kein Kind geben, sondern einen 
Mann! Das Kind kommt dann schon von selber."

Einige lachten.
Fränkli, der fast neunzigjährige Schatzmeister, 

erklärte ausführlich, eine Großmachtpolitik, wie 
Herr von Diesbach sie wünsche, erfordere andere 
Mittel als die der eidgenössischen Orte, ja selbst 
als die Berns.

Diesbach sah sich triumphierend um.
„Mein Vetter und ich sind zu der Erklärung 

bevollmächtigt, daß König Ludwig hierfür Ver­
ständnis haben wird."

Bubenberg sprang auf, zum ersten Male von 
seiner Selbstbeherrschung verlassen. Sein Ge­
sicht lief dunkelrot an. „Ich rufe dem Altschult­
heißen die Verordnung ins Gedächtnis, nach der 
weder Körperschaften noch einzelne Amtsper­
sonen Zuwendungen aus außerbernischem Ge­
biet annehmen dürfen." Der Ton dieser W orte 
war fast drohend.

Einige Augenblicke blieb es still. Dann rief

kleines Mädchen war und dachte schnell an die 
Insel. Aber das half nichts. In der Nacht sah es 
immer die hellen Augen auf sich gerichtet. Und 
es fürchtete sich zum erstenmal in seinem Le­
ben. und es betete: „Laß den Menschen mit den 
hellen Augen nicht über das W asser kommen!"

Aber Gott wollte es anders. Er nahm im 
Traum das Mädchen bei der Hand und führte es 
durch die ganze W elt und zeigte ihm alle Men­
schen. Die hatten dunkle Augen, graue und 
braune und schwarze. Und ihre Gesichter waren 
Masken. Wo solch ein Mensch hinsah, erstarrte 
die Welt. Das Mädchen fror und begann, sich 
nach dem Blick der hellen Augen zu sehnen. Da 
führte Gott es zurück auf die Insel und sagte: 
„Willst du die Insel für immer verlassen, wenn 
du nicht mehr allein zu sein brauchst auf der 
W elt?”

Das Mädchen bedachte sich ein paar Herz­
schläge lang und sagte atemlos: „Ja, ich will."

Da versank ringsum alles, die Insel, der Strom, 
das bunte Gewimmel des Lebens, und das Mäd­
chen sah nur einen Menschen vor sich, der mit 
tiefem Blick aus hellen Augen in die W elt sah. 
Weil es aber nun ein Mädchen war, das sich 
einmal gefürchtet hatte, konnte es nicht mehr 
zurück. Und es betete mit gefalteten Händen: 
„Laß mich mit diesen Augen die W elt sehen!"

Wie es das gesagt hatte, spürte es das Leben 
in seinem Blut kreisen. Und es öffnete seine 
Arme, daß es die W elt damit umfassen könne.

Nicht nur Sinnbild beseligender Liebe und 
heiterster Daseinsfreude war die Rose. Wo es 
im Kampf um höchsten Siegespreis ging, fin­
den wir sie wieder. Publius Cornelius Scipio 
Africanus, der Überwinder Hannibals, der 
einst nach der Schlacht bei Cannae das stolze 
Rom in Schrecken versetzt hatte, ließ seine 
tapferen Legionen Rosenzweige in den Hän­
den tragen, als sie im Triumph in Rom ein­
zogen, und zur Erinnerung an ihre Taten ließen 
die Soldaten später ihre Waffen und Schilde mit 
Rosen bemalen. Auch die deutsche Sage weiß 
von der Rose als Zeichen der Siegesfreude zu 
berichten. Hermann der Cherusker soll nach sei­
nem Siege über die Römer im Teutoburger 
W alde seinen Speer mit einer Rose geschmückt 
haben und so seinem Heere vorausgezogen sein.

Blutig ist die Rolle, welche die Rose in der 
Geschichte Englands gespielt hat. In den Rosen­
kriegen, dem fast dreißigjährigen Bürgerkrieg 
zwischen der roten Rose Lancaster und der wei­
ßen Rose York, der in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts tobte, ließ die Blüte der älte­
sten Adelsgeschlechter Englands ihr Leben. Ein 
Zeichen rührender Anhänglichkeit: Als Karl I. 
von England am 30. Januar 1649 in London aufs 
Schaffot stieg, warfen junge Mädchen dem un­
glücklichen Herrscher als Zeichen ihres mitfüh­
lenden Schmerzes rote Rosen auf das Blutgerüst.

Rosenfreunde hat es zu allen Zeiten gegeben. 
Marie Antoinette kannte keine größere Freude, 
als sich am Anblick und am Duft schöner Rosen 
zu ergötzen. Als sie auf ihren Fahrt zur Ver­
mählung mit Ludwig XVI. durch die Stadt Nancy 
kam, bereiteten ihr die Bewohner ein Bett, das 
ganz mit Rosen übersät war. Wie anders aber 
Maria von Medici, die im Jahre 1600 die zweite 
Gemahlin Heinrichs IV. von Frankreich war. 
Ihr soll nicht nur der Duft der Rose unangenehm 
gewesen sein. Es wiTd erzählt, daß schon der 
Anblick dieser Königin der Blumen genügte, sie 
in Ohnmacht fallen zu lassen. Zu den Rosen­
feinden gehörten auch der Kardinal von Car- 
donne und Herzog Heinrich von Guise, der in 
der berüchtigten Bartholomäusnacht eine Rolle 
spielte. Auch sie konnten nicht einmal den Ge­
ruch der Rose ertragen.

Wilhelm von Diesbach, der sich bisher hinter 
dem bewunderten Vetter zurückgehalten hatte, 
mit seiner hohen, ein wenig spitzen Stimme: 
„Im Ratsarchiv schimmeln noch mehr Verord­
nungen!"

Dieser Ausruf, unmittelbarer, ja plumper, als 
man es sonst in diesem Saale gewohnt war, 
stellte ohne Frage eine Ungehörigkeit oder gar 
eine Ungezogenheit dar: zu anderen Zeiten wäre 
er überhört oder aber seinem Urheber verwie­
sen worden. Nun aber empfanden alle die ver­
sammelten Männer, daß er die Bewandtnisse 
des Augenblicks schärfer ausdrückte als alles, 
das bisher lautgeworden war. Und wie es g e­
schehen kann, daß die unschickliche, aber zu­
gleich unbefangene Äußerung eines Kindes 
einen Sachverhalt, den die Erwachsenen noch 
schamhaft zu verhehlen dachten, in fast befreien­
der Weise beim Namen nennt, so war es jetzt 
plötzlich ausgesprochen, daß ein ganzes Ge­
meinwesen in eine neue Stunde getreten war, 
darin alles Herkommen seine Ehrwürdigkeit ein­
gebüßt hatte und keine der alten Regeln mehr 
gelten wollte. Und in diesem Augenblick wurde 
es auch Bubenberg klar, daß er seinen Kampf 
verloren hatte.

S c h ö b l e r w a s s e r
Die Stadt Breisach ist hoch über dem Rhein 

auf einem sechsspitzigen Felsstock erbaut, wel­
cher keine Quellen hat. Die Oberstadt empfängt 
all ihr W asser durch einen unterirdischen, von 
der Sohle des Rheinbetts aufsteigenden Felsen- 
schacht, der oben im Radbrunnenturm endigt. 
Der Turm enthält Folterkammer und Gefängnis, 
und die Gefangenen müssen das große Holzrad 
des Brunnens treten. Seit alter Zeit haben die 
Breisacher Haushaltungen für jede Tonne Was­
ser, die sie vom Radbrunnen holen, der Stadt 
eine geringe Zahlung zu entrichten. Auf diese 
Zahlung hat die burgundische Obrigkeit jetzt 
eine Steuer geschlagen. Sie ist nicht hoch, aber 
sie macht Unwillen, und viele Hausfrauen be­
ginnen sich an Schöblerwasser zu halten.

Schöbler ist ein weißhaariger Mann, hinter 
dem die Kinder herrufen. Schöbler sieht aus wie 
ein W aldschrat oder wie der Wassermann im

Abendstille
Von Paul Häcker

Zerwehte Vogelstimmen . . .
Die Erde atmet kaum,
Der Wind ist still geworden 
Im hohen Lindenbaum.

Nur aus dem tiefen Brunnen, 
Der alte Weisen singt,
Hebt sich ein helles Rauschen, 
Das nimmermehr verklingt.

W ohlauf, Kam eraden...
Von Vilma Sturm

In einer westlichen Stadt ließ ■ neulich eine 
Haustür einen Menschen heraus, der sich nur 
mit Hilfe zweier Krücken fortzubewegen ver­
mochte. Jedoch tat er dies auf so rasch­
geschickte Weise, daß er mit jedem schnellen 
Spaziergänger hätte Schritt halten können. Ein 
kleiner weißer Hund, unbekannter Herkunft, um­
sprang ihn mit Ausgelassenheit. Der Anblick wür­
de nichts Verwunderliches geboten haben, wenn 
nicht der junge Mann, von dem Augenblick an, 
da er die paar Hausstufen sich herunterließ, mit 
angenehmer Stimme und ohne jegliche Befangen­
heit einen kühnen Kriegsgesang, nämlich: „Wohl­
auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd!" hätte 
hören lassen. Dazu schaute er voller Unterneh­
mungsgeist nach rechts und links, als suche er 
Teilnehmer an seiner Sache. Von den wenigen 
Menschen jedoch, die ihm auf der unbelebten 
Straße begegneten, mag wohl kaum einer sich 
zum Mitsingen bewogen gefühlt haben; alle aber 
ließen ihren Blick mit Erstaunen auf der Erschei­
nung eines Menschen ruhen, der auf diese Weise 
ein Schicksal überwand, das ihn wahrscheinlich 
seit Kinderzeiten von den Freuden des Daseins 
ausschloß. Und es mag sich ihnen die Überlegung 
aufgedrängt haben, daß ein Volk nicht unterge­
hen könne, in dem einer, der nie in seinem Le­
ben ein Pferd würde besteigen können, ein kek- 
kes Reiterlied sang, am lichten Morgen, auf 
offener Straße, wie zur öffentlichen Ermunterung.

Denken und Raten
Verwandlungsrätsel

Die W örter: Leier — Segen — Aller — Tante — 
Laube — Macht — Enkel — Tisch — Mord — Fuge 
— Hobel — Kessel — Angel — Reger sind durch 
Auswechseln der Anfangsbuchstaben in W örter an­
deren Sinnes zu verwandeln. Bei richtiger Lösung er­
geben die neuen Anfangsbuchstaben, der Reihe nach 
gelesen, einen bekannten Nordpolforscher.

Auflösung aus F olge 161 
Kreuzworträtsel

W a a g e r e c h t :  5. Atom, 6. Baku, 7. Anker, 9. Ems, 
10. Abo, 11. Ernst, 12. Rigi, 15. Eden. S e n k r e c h t :  
1. Magdeburg, 2. Omen, 3. Ebbe, 4. Mussolini, 7. Ase, 
8. Rat, 12. Reis, 13, Spee.

W u n d -u . Brand bin de

Rhein und redet vor sich hin. Er wohnt im Ar­
menhause und macht sich einen winzigen Ver­
dienst daraus, daß er Flußwasser in zwei Holz­
eimer schöpft und damit mühsam die Rhein­
halde oder den Langenweg hinansteigt. Das- tut 
er seit vielen Jahren, und der Stadtfiskus fin­
det den Wettbewerb so geringfügig, daß er ihn 
nicht hindert.

Eines Tages hält ihn am Kapftor ein Soldat 
an, ein Hauptmann oder ein Herzog, — Schöb­
ler versteht sich nicht auf Bewaffnete, — und 
fragt ihntTn einer fremdartigen Redeweise, ob 
er von seinem W asser auch die Steuer abführe.

„Schöblerwasser, Schöblerwasser," erklärt der 
Alte geheimnisvoll und möchte weitergehen.

Der strenge Herzog fragt noch etwas, Schöb­
ler versteht es nicht, wiederholt freundlich: 
„Schöblerwasser," und geht.

Der Herzog nimmt ihm das Tragholz von den 
Schultern und gießt die Eimer aus.

Schöbler geht mit den leeren Eimern ins 
Armenhaus, legt sich auf seinen Strohsack und 
denkt nach. Das Nachdenken ist sehr mühsam.

Als es Morgen geworden ist, geht er zum 
Schloß, vor dessen Eingang zwei Kanonen 
stehen.

Er bekreuzt die eine und sagt: „Es sind drei 
heilige Blutstropfen Gott dem Herrn über sein 
Angesicht geflossen. Die heiftg'en drei Bluts­
tropfen seien vor das Zündloch geschoben so 
rein, als unsere liebe Frau von allen Männern 
erschein. Rohr, gib du weder Feuer, noch Flam­
men, noch Hitz. Also mußt du schadlos sein als 
der heilige Kelch und Wein, als das wahre Him­
melsbrot, das Gott der Herr seinen zwölf Jün­
gern bot. Jetzt geh ich aus dem Haus, denn Gott 
der Herr geht vor mir hinaus. Amen."

Schöbler will zu der zweiten Kanone gehen, 
da kommt ein Herzog, schreit ihn an und schlägt 
ihm den Lanzenschaft über den Rücken.

Schöbler begegnet dem Schneider Vögeli, der 
oft W asser von ihm genommen hat. Schöbler 
fragt, wie der Oberste heißt, der alles zu be­
fehlen hat.

Vögeli antwortet* er heißt Peter von Hagen- 
bach.

(Fortsetzung folgt)

Rosen Kleine Kulturgesdhidite - Von Adolf Neß

Nr* m  L S e iti t



Die glückliche Qeburl ihres 
S. Hangen zeigen in grosser 
Freude an

Kreishauphnann

T)r. Walter Cj-enlz
und

Frau Wendula Q-eniz
geb. Kohlschein

Haslo. den 7. Hali 19*t2

<9&

$
Staatliche D eutsche H andelsschule 
(B erulsiachschule) N e u - S a n d e z
Morawsldstr. 2, Fernruf: Neu-Sandez Nr. 198

Beginn des neuen Schuljahres: I. S e p t e m b e r 1942
Aufnahmebedingungen: Beendetes 14. Lebensjahr und Ab­

schluß einer Volksschule. Auswär­
tige Schüler finden Aufnahme im 
Deutschen Schülerheim.

Anmeldungen nimmt entgegen dle Schulleitung

^  Die glückliche Qeburl ihres
zweiten Kindes Zeigen in dank- 

^  barer Freude an

Qusiel Fessler
geb. lilassenberg

Srnsi Fessler
Z . ZI. Privalklin'k
Prof. Dr. Scharfer Krahaa. den 10. Juli 19H2

Ktahau, Kopernikusshasse 23 Wehzrnachhizasse ,20

Veidunkelnngsfarben / Rostschutzfarben / Nitro­
lacke / Emaillelacke / sämtliche Erd- und Chrom­
farben / Schlämmkreide / Mennige, streichfertig 

Abbeizsalbe / Fensterkitt

liefern w t  ab unserem Auslieferungslager

K A T T O W I T Z
C A R L  B O G E R  & C o , BRESLAU L 

Drogen-, Farben- und Spezialitäten-Großhandlung 
Fernruf: KATTOWITZ 343 92

Fiiscteasser-
K lä r g n i i s e n ♦IBA«

nach S y s te m  »O M S«

Gebrauchter PKW
Fabrikat Adler „Autobahntyp" zu verkaufen. — 
Angebote an die Landw. Kreishandelsgenossen­
schaft Czortkow, Distrikt Galizien.

b a u t und in s t a l l ie r t

W. 0T0R0WSKIU. Ing. W. WOLKOWICZ
KRAKAU, HANSESTRASSE 15 RUF 13402

• RASSEHUNDE,
speziell Podhalaner 
R iesenschäferhunde 

liefert (Dressur, 
Pflege, Kauf.) Hun­
dezwinger, Krakau, 
Postfach 275. 6882

Schnm acher-
bedarfsartikel

ab Fabrik oder Hersteller 
zu kaufen gesucht. 
Angebote an Schuhmacher- 
bedarfsartikeigroßhandiung, 
L e m b e r g ,  Spitalstraße 9. 

I _____________________

P ersonen- u. 
Lieferwagen
verschiedene Motorstärken u. 
Fabrikate laufend abzugeben
MOLL & CO., CHEMNITZ

Leipziger Straße 46

Ingenieurbüro für M aschinenbau, Elek­
tro- und W ärm etechnik sucht im GG 
entsprechendes A rbeitsfeld. Speziell 
P rojektierung kompl. A nlagen für 
Industrie und W irtschaft. Angebote 
unter „N r. 351b" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau.

Deutsche Konversation (evtl, gegen rus­
sische), von intellig. Person in Kra­
kau gesucht.- Angebote unter „Nr. 
577b" an die K rakauer Ztg., Krakau.

Lichtpausmaschinen, Ent­
wicklungsgeräte, Techni­
sche P a p i e r e ,  Norm- 

Zeichnungsdrucke

G. SCHABEROW
KATTOWITZ, SEDANSTR. 10

Fernruf 32320

„D E ßhflA "
G . m. b. H .

Warschau C 1, Eisenstraße 54-24

Riemer- und Taschnerwarenfabrik 
Udert au weik: Koffer u. Damentaschen
Kaufen Halbfabrikate and Rohstoffe für unsere Fabrikation

Vertreter für das Generalgouvernement g e s u c h t

Gelegenheitskauf
50 Stück Schreibm aschinentische, 
Eiche, elegant, m odern und billig, 
fabrikneu. W arschau, -Bägatela- 
straße 11, W ohn. 4, O stdeutsche 
Tischlerei. 706

Erdbeerm uttersaft, Erdbeer-Trester, Hlm- 
beerm uttersaft, H lm beer-Trester, Kirsch­
m uttersatt und K irsch-Trester 
a cu  k a u f e n  d e s u c l i f .
M a x  W l e c h a ,  Essenzenfabrik, 

Breslau 5, G artenstraße 26.

Ein Aufstieg im Beruf
fällt nicht jedem in den Schoß. Auf­
stieg ist Erfolg. Erfolg will erarbeitet 
sein. Erfolgreiches Arbeiten ist eine 
Erfahrungstatsache. Nutzen Sie die 
Erfahrung Tausender: Verden Sie 
Fernstudienteilnehmer.
Das Christiani-Femstudium in Ma­
schinenbau, Bautechnik, Elektrotechnik 
und anderen technischen Fächern er­
möglicht den beruflichen Aufstieg ohne 
Unterbrechung der Berufstätigkeit. Stu­
dienhonorar RM 2,75 im Monat. Lehr­
pläne bet Angabe des Berufes und der 
Ausbildungswiinsche kostenlos.

Dr.-Ing. 9. Christian!, Konstanz 76

- Die K ennkarte für
deutsche Volkszu­
gehörige Nr. 223, 
auf den Namen 
Anna Kaniewski, 
geb. W ehner, aus­
geste llt vom Kreis­

hauptm ann in 
Reichshof am 2. Ju ­
li 1940, is t verlo­
rengegangen. Die 
Kennkarte is t bei 
Auffindung an den 
Kreishauptm ann in 
Reichshof abzuge­
ben. 764

Die verlorene 
K ennkarte Nr. 116, 
ausgest. von Kreis­
hauptm ann Krakau- 
Land auf den N a­
men Alois Chro- 
mik, w ird hierm it 

für ungültig 
erklärt. 761

Der verlorene 
Personal-Ausweis 

Nr. 12967, ausgest. 
auf den Namen 
Helga W eidenm ül­
ler, Krakau, wird 
hierm it

für ungültig 
e rk lärt. Der Gou­
verneur des Dislr. 
Krakau, Personal­
amt. 762

Riesenschnauzer
w a c h s a m ,  sehr 
scharfer Hofhund, 
für größeren Be­
trieb passend, preis­
w ert abzugeben.

Hundezwinger, 
Krakau, Traugutta 
Nr. 20, W ohn. 1

Am 7. Juli 1942 
wurde mir die Kenn­
karte  Nr. 1561, dis 
M itgiiedskarta dei 
Deutschen Gemein­
schaft, sowie der 
Arbeitsausw eis Nr. 
1/41, ausgest. von 
D eutscher Eisen­
bahn W arschau- 
W est auf den Na­
men Wichmmin P.i- 
r.hafd, gestohlen. 
Alle Dokument« er­
k läre  ich
fü r  u n g ü l t i g .

seit« * i  m m

j S T E L I E N - A N Z E I Q E I  f

| Offene Stellen j
Bauingenieur oder T iefbautechniker für 

Tunnelbaustelle in Galizien ab sofort 
gesucht. Ausführl. Bewerbungen mit 
Angabe der G ehaltsansprüche erbeten 
an: Klaus Ackermann, Buczapz, Ring­
platz 2.

Pförtner, der an gewissenhaftes und 
ordentliches A rbeiten gewöhnt ist und 
gut deutsch spricht, tür unseren In­
dustrie-Betrieb gesucht. Bevorzugt 
wird V erheirateter, wobei Beschäf­
tigungsm öglichkeit für die Frau be­
steht. D ienstwohnung wird gestellt. 
Bewerbung schriftlich oder persönlich 
ab 9 Uhr erbeten. Siemens, Krakau, 
ReicLsstr. 38.

Volksdeutsche Pflegerin, für deutsches 
Schülerheim in Rawa Ruska gesucht. 
Beherrschung der deutschen Sprache 
Bedingung. A lter bis 40 Jahre, Besol­
dung nach Übereinkunft. Angebote 
mit Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnissen 
und Gehaltsansprüchen an Schulamt 
Rawa Ruska.

Versicherungsfachleute ln Feuer, Ein­
bruch-Diebstahl und Transport für 
den Innendienst gesucht. Bayerische 
Versicherungsbank — Bezirksdirektion 
Krakau, H auptstraße 19.

V olksdeutsche als Stütze oder Haus­
gehilfin, freundlich, zuverlässig, mit 
Kochkenntntssen. für deutschen Pri­
vathaushalt nach Krakau gesucht. Zu 
melden: Krakau, Lagardegasse 16, 
W ohnung 4.

W ir suchen zum baldm öglichsten An­
tritt: m ehrere deutschsprechende Re­
staurantkellner, sowie deutschspre­
chende Büfettfräulein. Bewerbungen 
von nur gutgeschulfen Fachleuten 
finden Berücksichtigung. Deutsches 
Hotel u. G aststä tte  „K rakauer-Hof", 
Reichshof.

2 Servierfräulein, Stoßgeschäften ge­
wachsen, für bald nach Lemberg ge­
sucht. A ngebote an: „Haus O stland", 
Lemberg, 29.-Junigasse 12.

Von deutscher D ienststelle w erden ge­
sucht: 2 perfekte deutsche Stenoty­
pistinnen, 1 A ngestellter (guter Rech­
ner) sowie 1 tüchtiger V orarbeiter 

» als Leiter des Bauhofes und der Ab­
teilung Straßenreinigung. A ntritt kann 
sofort erfolgen. Eilangebote mit den 
entsprechenden U nterlagen erbeten 
unter „N r 714" an die Krakaue.r Ztg., 
Radom, Reichsstr. 49

Für O steinsatz! M ehrere Baggerführer
für O. K. Diesel-Raupenbagger ge­
sucht. Angebote an: Ferdinand Ber- 
mann, Bauunternehmung, Krakau, Grü­
ne Straße 8, oder Postschließfach 270.

K raftfahrer mit Führerschein II. Kl. ge­
sucht. Angebote an: Paul O tt, Lem­
berg, G erm anenstr. 111.

Jüngerer Bürobote, der deutsch spricht 
und an ordent'iches A rbeiten ge­
wöhnt ist, sofort gesucht. V orstel­
lung vorm ittags oder schriftl. Bewer­
bung erbeten: — Siemens, Krakau, 
Reichsstr. 38.

Ingenieur aus der Blechem ballagenfabri­
kation, gesucht. M öglichst mit Hoch­
schulausbildung. Günther W agner, 
Verpackungsw erk, W arschau, Mirec- 
kastraße 1, Tel. 11 96 99.

G eschäftsführer oder 1. V erkäufer, ge­
wandt, energisch und korrekt, mit 
deutschen Sprachkenntnissen, zur 
Führung von W erks-Lebensm ittelm a­
gazinen, ab sofort gesucht. Schaff- 
gotsch-Karpathenholz AG, M ajdan, 
Kreis Drohobycz.

Facharbeiter, V orarbeiter und Schacht­
m eister deutscher N ation für größere 
Bauvorhaben in der Ukraine, ab so­
fort gesucht. Reflektiert w ird nur auf 
fleißige, verläßliche, ehrliche und 
nüchterne Fachkräfte, w elche sich 
melden wollen bei Firma Dr. Curt 
Badhauser & Co. in Lemberg, Ger­
m anenstraße 71.

G esucht w erden: t polnischer Ju ris t 
mit statistischen V orkenntnissen und 
Beherrschung der deutschen Sprache, 
2 w eibliche polnische Bürokräfte, 
perfekt in Schreibm aschinenarbeiten 
und der deutschen Sprache mächtig. 
A ngebote an: D istriktskam m er H aupt­
gruppe Ernährung und Landwirtschaft, 
Lemberg, W intergasse 18.

Stenotypistin  deutscher Nation, oerfekt 
in Stenographie und M aschinenschrei­
ben, fleißige, verläßliche Kraft mit 
guten M anieren, w ird ab sofort ge­
sucht. Bewerberinnen wollen sich 
melden bei Firma Dr. Curt Badhauser 
& Co. in Lemberg, Germ anenstr. 71.

W ir suchen ab sofort 2 ä ltere  Baufüh­
rer für Baggerbetriebe und Oberbau 
für Baustellen Krakau. Bewerbungen 
mit Zeugnisabschriften sind an das 
Büro, der Firma M üller & Froitzheim 
in  Imielin O/S., einzureichen.

Für sofort suchen w ir 4 Dieselbagger­
führer für Demag E 31 und M enk Die­
selbagger. W eiter suchen w ir 8 Kipp- 
m elster, 8 O berbauschachtm eister u. 
Schachtm eister für Tiefbau. Ferner e i­
nen in Tiefbau m it Großgeräten be­
w andert u. m it Diesel u. Dampf erfah­
renen M aschinenm eister, mehrere 
G leis-V orarbeiter, 10 Dampflokomo- 
tiv lührer, 10 Heizer, 6 Schlosser, 
2 Schmiede, 2 Elektriker, 2 M echa­
niker. Bewerbungen und M eldungen 
sind an das Baubüro M üller & Froitz­
heim, Krakau-Prokocim, Eisenbahn­
straße 25, zu richten.

Deutsch-polnische
Stenotypistin, 

mit guten allgem ei­
nen Bürokenntnts- 
sen, von deutschem  

Bauunternehmen 
nach Lemberg ge­
sucht. Angebote 
unter „N r. 1473" 
an die Lemberger 
Zeitung, Lemberg.

M ä d c h e n
zuverlässig, ordent­
lich, sauber, mit 
deutschen Sprach­
kenntnissen, für 
sehr guten deut­
schen H aushalt ge­
sucht. V orstellung: 
Krakau, Batorego 
(W elfengasse) 17, 
W ohnung 7. 636

Deutsches M ädel,
evtl, stundenw eise 
für deutsche Kin­
der gesucht. K ra­
kau, Außenring 12, 
W ohn. 6. 716

Laufbursche
mit deutschen 

Sprachkenntnissen, 
zum sofortigen A n­
tr i tt  gesucht. Per­
sönliche V orspra­
che m it Ausweis 
und Referenzen bei 
Firma Arch. Johan­
nes Kellner, W ar­
schau, Jaw orzyn- 
ska 15/20. 858

10 Schachtm eister für Eisenbahn- und 
Straßenbau, 5 Zimmererpoliere, 5 Lok­
führer für D ieselloks, 4 M echaniker 
zur Bedienung der Delmagfrösche ab 
sofort gesucht. U nterkunft und Zu­
satzverpflegung auf der Baustelle ge­
s ich e rt M eldung: J. Hennig, Rawa 
Ruska, G artenstraße 5.

Reichsdeutsche S tenotypistin, auch 
sonst büro gewandt, selbständige Kor­
respondentin ab sofort gesucht. An­
gebote an: Firma Osmolit, Krakau, 
Burgstraße 8/5.

Suche zum sofortigen A ntritt: 3 deutsch 
u. polnisch sprechende V erkäuferin­
nen für D etailgeschäft der H aushaits- 
branche. M onatliches Gehalt nach 
persönlichem  Übereinkommen. Vorzu­
stellen  von 10—16 Uhr K rakau, A g­
nesgasse 2, Fa. Küche u. Heim, Te­
lefon 14586.

V olksdeutscher od. polnischer Chemiker 
m it abgeschlossener Hochschulbildung, 
M aschineningenieure mit abgeschlos 
sener H ochschulbildung oder abge­
schlossener techn. M ittelschulbildung. 
Beherrschung der deutschen Sprache 
Bedingung, von chem ischer Fabrik im 
D istrikt Radom gesucht. Angebote mit 
Lebenslauf, Lichtbild und Gehaltsan­
sprüchen unter „Nr. 490" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau.

Großhandelsfirm a sucht zum sofortigen 
A n tritt S tenotypistin. Vorbedingung: 
perfekt in deutscher Sprache und Ste­
nographie. A ngebote un ter „N r. 97012“ 
an die W arschauer Zeitung, W arschau, 
M arschallstr. 3.

Q ualifizierter T iefbaulngenteur für Be­
treuung der Kreis- und Gemeinde­
straßen w ird ab sofort gesucht. An­
gebote m it Lebenslauf, Zeugnisab­
schriften, Nachweis der technischen 
Vorbildung (Absolvierung einer tech­
nischen Hochschule, Bauingenieurfa­
kultät) und ärztlichem Zeugnis über 
die körperliche Befähigung zum 
Dienst, sind an den Kreiskauptm ann, 
G em eindeverband in Tarnow, Gene­
ralgouvernem ent, D istrikt Krakau, bis 
zum 1. A ugust 1942 zu richten. Ge­
ha lt nach Gruppe II der Tariford­
nung I für nichtdeutsche Angestellte 
im, öffentlichen Dienst. D ienstantritt 
kann sofort erfolgen. Beherrschung 
der deutschen und polnischen Spra­
che in W ort und Schrift Bedingung.

Kraftfahrer für LKW gesucht. Anmel­
dung: Großgaragen, Krakau, Zakopa- 
ner Straße 10.

G esucht wird für ein H olzindustriew erk 
mit umfangreichem Grundstück und 
K leintierhaltung ein älteres Ehepaar, 
polnisch u. deutsch surechend, wel­
ches Portierdienst und V iehhaltung 
übernimmt. Angebote unter „Nr. 812" 
an die K rakauer Zeitung, Krakau.

Von der S tadtverw altung in Fadom 
w erden zum sofortigen A ntritt ge­
sucht: ein Landwirtschaftspraktikar.t, 
m ehrere Boten, m ehrere S tenotypistin­
nen. Deutsche Sprachkenntnlsse Be­
dingung. Angebote mit kurzem Le­
benslauf sind an die Stadtverw altung 
in Radom — H auptabteilung — zu 
richten.

Jüngerer, perfekter Buchhalter, zum 
möglichst baldigen A ntritt gesucht. 
Schriftliche Bewerbungen mit Lebens­
lauf, Lichtbild und Zeugnisabschrif­
ten sowie G ehaltsansprüchen an: Mo- 
bopol-V ertriebsgesellschaft für M ine­
ralö l mbH., Zentrale Krakau.

I Stellengesuche
Baukaufmann, 38 Jah re  alt, Reichsdeut­

scher, 2 Jah re  im GG tätig , lirm  in 
Lohnbuchhaltung und Kassenführung, 
sucht zum 1. A ugust 1942 entspre­
chenden W irkungskreis. Angebote 
m it Gehaltsangaben un ter „N r. 713" 
an die Krakauer Zeitung, Radom, 
Reichsstr. 49.

Junges, deutsches K ellnerpaar, tüchtig, 
verlässlich, mit guten Empfehlungen, 
sucht Stellung im GG. A ntritt sofort. 
A ngebote unter „N r. 348b" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau.

Energische W irtin , m it guten Zeugnis­
sen, deutschsprechend, m it Erfahrun­
gen im Großhaushalt und Geflügel­
zucht, sucht Stellung ab sofort, Land­
gut bevorzugt. Angebote: Radom, 
Postfach 52.

Reichsdeutscher Kaufmann, 43 Jahre, 
langjähriger Leiter in einem der größ­
ten M otoren- und M aschinenunterneh- 
men, guter V erhandlungsführer, lang- 

•  jäh rig  eingeführt bei allen Reichs­
stellen  und Beschaffungsämtern, re i­
che techn. Kenntnisse, v e rtrau t mit 
allen A nordnungen der Rohstoffbe­
w irtschaftung. V orkenntnisse im Rus­
sischen, verheira te t, sucht en tspre­
chende Stellung. Ehefrau in allen 
Sparten der kfm. Tätigkeit bew andert, 
Stenographie und M aschinenschreiben 
perfekt, spricht englisch, französisch 
und russisch, kann im Geschäft mit­
tä tig  sein. A ntritt nach Übereinkunft, 
A ngebote aus denen A rt und Umfang 
des gebotenen Postens sowie G ehalts­
höhe ersichtlich sind unter „N r. 
712" an die Krakauer Zeitung, Ra­
dom, Reichsstr. 49.

A lleinstehende Frau, intelligent, deutsch 
u. polnisch sprechend, sucht Posten 
als W irtschafterin  bei Reichs- oder 
V olksdeutschen mit W ohnung u. V er­
pflegung (in Krakau). Zuschriften un­
te r „Nr. 569b" an die K rakauer Ztg., 
Krakau.

Kaufm. A ngestellter, Reichsdeutscher, 
36 Jahre  alt, 20 Jahre  Büropraxis, 
deutsch u. polnisch perfekt, an selbst. 
A rbeiten gew., v e rtrau t mit sämtl. 
kaufm! Angel., sucht in K rakau ab 
1. Septem ber 1942 verantw . W ir­
kungskreis, G ehaltsangebote unter 
„N r. 359b" an die K rakauer Zeitung, 
Krakau.

Reichsdeutscher Kaufmann, 35 Jahre  
alt, langjährige Erfahrung bei bedeu­
tender W eltfirm a, Lebensm ittelfach­
mann, sucht ab sofort W irkungskreis. 
E ilangebote unter „Nr. 567b" an die 
K rakauer Zeitung, Krakau.

Personalchef größeren Unternehmens 
des GG, 47 Jah re  alt, große Erfah­
rung in Personal-, Sozial-, Lohn- u. 
arbeitsrechtlichen Fragen, M enschen- 
führung, guter O rganisator, sicheres 
A uftreten, ab sofort frei, sucht glei­
che oder ähnliche ausbaufähige D auer­
stellung. Gefl. Zuschriften erbeten 
un ter „Nr. 565b" an die K rakauer 
Zeitung, Krakau.

W erkm eister der N ährm ittel-Industrie, 
45 Jahre  (geh Konditor), sucht D auer­
stellung. Firm in Ver£>ackungsaiitoma- 
ten u. M ischmaschinen. Eigene Rezep­
tur: Aromen, Pulver, Suppen jegli­
cher A rt. Angebote m it Gehaltsang, 
unter ,,H. G. 32121" an „A la" , Ham­
burg 1.

Junge, intelligente Polln (deutschsprn- 
chend) sucht Stellung mit Verpfle­
gung als Kellnerinn oder Büfettfräu­
lein. Eventuell ausw ärts (Kurort). An­
gebote unter „N r. 360b" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau.

Reichsdeutscher und Frau, beide kauf­
männisch durchgebildet, übernehmen 
sofort Treuhänder-Position im GG. 
A ngebote unter „Nr. 563b" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau, erbeten.

Reichsdeutscher im G eneralgouy., aus 
der Textilbranche, sucht ab sofort 
oder später Reiseposten oder Ein- 
kaufs-Positioji in g leicher oder ähn­
licher Branche. Angebote unter „N r. 
562b" an die Krakauer Ztg., Krakau.

S tenotypistin, perfekt deutsche u. pol­
nische Sprache in W ort und Schrift, 
deutsche Stenographie, mit säm tlichen 
Büroarbeiten bestens vertraut, sucht 
ab 1. bezw. 15. August passende Stel­
lung außer Krakau. A ngebote unter 
„N r. 561b" an die K rakauer Zeitung, 
Krakau.

Fachmann der T isohlerbranche, 30 Jah ­
re  alt, (beendete 5-jährige Schule der 
H olzindustrie), mit längerer Praxis, 
sucht Stellung in K rakau oder in 
der N ähe ab sofort. A ngebote unter 
..Nr. 571b" an die K rakauer Zeitung, 
Krakau.

Buchhalter, 52 Jahre, mit Kenntnissen 
in Mahn- u. Kl.-Sachen, K orrespon­
denz, zuletzt 3 Jahre  bei Finanz-Amt 
in Steuer-Sachen, sucht sofort V er­
trauensposten. Angebote an: Emil 
M üller, Dresden-A. 24, H übnerstr. 23.

Russischer Dipl.-Bauingenieur, langjäh­
riger Bauleiter in selbständigen, ver­
antw ortlichen Baustellen, sucht ab so­
fort passende Position im Osten, am 
liebsten in Kiew. Gutes Gehalt und 
Verpflegung erwünscht. A ngebote un­
te r „Nr. 6030" an „Ruch", W arschau, 
Bahnhofstraße 32.

Pole, perfekt deutsch, polnisch, rus­
sisch, franz., ab 1. August frei, sucht 
in Krakau in privatem  oder öffentli­
chem Betrieb Dauerposten. Gefl. aus­
führliche A ngebote unter „N r. 568b" 
an die K rakauer Zeitung, Krakau.

Suche V ertrauensstellung im G eneral­
gouvernem ent, mögl. Krakau. Bin 45 
Jahre  alt,, bilanzs Buchhalter, gew. 
Korresp., perfekt polnisch u. franzö­
sisch. Seit 15 Jahren  nur in leit. 
Stellungen tätig. A ngebote mit Ge- 

. haltsangaben unter „Nr. 578b" an die 
K rakauer Zeitung, Krakau.

Buchhaltungsleiler, 44 Jahre  alt, 25jähr.
Praxis, z. Zt. kaufm. Leiter reichsd. 
Unternehmens in Krakau, perfekt pol­
nisch in W ort u. Schrift, sucht an­
dere V ertrauensstellung, möglichst in 
Krakau. A ngebote mit G ehaltsangaben 
unter „Nr. 579b" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau.

B ilanzbuchhaller und Revisor, m it allen 
einschl. A rbeiten vertrau t, sucht le i­
tenden Posten. Bisherige Besoldung 
nach TOA„ Gruppe III. Angebote un­
te r „N r. 580b" an die K rakauer Ztg., 
Krakau.

Kinderfräulein, deutschsprechend, sucht 
Stellung. O rt gleichgültig. Angebote 
unter „G eringe A nsprüche" an „P ar" , 
Krakau, Adolf-Hitler-Platz 46.

Suche im O sten in Handel oder W irt­
schaft veerantw ortungsvolle /  ” fbau- 
arbeit. Bin Kaufmann, 44 Jahre a. a. 
v ie ljähr. V erw altungstätigkeit in 
öffentl. Dienst. Beste A uffassungsgabe 
in allen Lagen. Angeb. erbeten  un­
te r „H. G. 32110" an „A la" , Ham­
burg I.

Bücherrevisor, amtlich zugelassen, 
nimmt w eitere  A ufträge tü r Revisio­
nen, A nlagen von Buchführungen und 
S teuersachen aus dem Generalgouver­
nem ent entgegen. A ngebote unter 
„N r. 821" an die K rakauer Zeitung, 
Krakau.

Tüchtiger H ilfsbuchhalter, m it Schreib­
m aschine und Buchführung vertrau t, 
deutsch und polnisch ln W oit und 
Schrift, sucht Stellung. Angeb. mit 
G ehaltsangabe un ter „N r. 362b" an 
die K rakauer Zeitung, Krakau.

Kaufmann, 35 Jahre  alt, Deutscher, per­
fekt deutsch und polnisch, organisa­
tionsfähig, • langjährige Erfahrung in 
der Eisen- und Baum aterialienbranche, 
sucht ab sofort Stellung in Industrie 
oder Handel in W arschau. Zuschrif­
ten  erbeten  un ter „6039" an „Ruch“ , 
W arschau, Bahnhofstr. 32.

Energischer, verantw ortungsbew ußter 
Kaufmann, 43 Jahre, repräsentable 
Erscheinung, a lter Pg. u. SA.-Führer, 
m it langjähriger Revisionspraxis, seit 
1 Jah r im eingegliederten O stgebiet 
als R evisionsleiter tä tig , sucht le i­
tenden Posten im GG oder O stge­
biete. Zuschriften erbeten  unter „H 
R. Bendsburg O/S., Postlagernd. Per­
sönliche Unterhandlung erwünscht.

Perfekte deutsch-polnische Stenotypi­
stin, flotte M aschinenschreiberin, — 
sucht H albtagsbeschäftigung ab 18 
Uhr. Gefl. Zuschriften unter „Nr. 
88582” an die W arschauer Zeitung, 
W arschau, M arschallstr. 3.

In telligente Frau,
45 Jahre  alt, sucht 
Stellung als Köchin 
bei deutscher Fa­
milie oder im Re­
staurant. Angebote 
unter „N r. 1429" 
an die Lemberger 
Zeitung. Lemberg.
Sc-bsfändige Kraft,
nerfekt deutsch und 
polnisch in W ort 
und Schrift, Land­
w irtschaf ikenntnis-

| Vertretungen |
Deutsches Unternehm en sucht H andels­

vertre te r für den Besuch von D ienst­
stellen, W ehrm acht, Kantinen etc. 
Ferner für K leinhandelsgeschäfte in 
der G alanterie-, B ijouterie-, Schmuck­
waren- und Neuigkeitsartikel-Branche 
fürs Generalgouvernem ent, ab sofort. 
Fließend deutsch und polnisch Beding. 
V orstellungen von 10— ViVf Uhr: Fir­
ma Tempelhof, Krakau, G ertruden­
straße 29.

se, Buchführung, 
Schreibm aschine,, 

sucht Stellung als 
Leiter, Sekretär, La­
gerist, kaufniänn. 
V ertre ter oder ähn­
liches. Angebote: 
W arschau, Fernruf 
1003 58, von 12 bis 
16 Uhr, oder unter 
„Nr. 41271" an die 
W arschauer Ztg.. 
W arschau, M ar­
schallstraße 3.

Für d ie  Lemberger Gegend und w eiter 
östlich haben w ir unsere G eneral­
ve rtre tu n g  zu vergeben. G eeignete 
H erren wollen ausführliche Bewer­
bungen einreichen. — Klärtechnik- 
Janicke KG., Quedlinburg/Harz, Post­
fach 7.

Tüchtige V erlrefer für W arschau, Ra­
dom, Lublin, Lemberg sucht: ? H aller, 
Industriebedarf, Krakau, W estring 41.

11. Juli 19U
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Phku tt it  derZentralnotenbank S'U%
Die Deckungsfrage der ukrainischen Währung

Gleiche Auffassungen
Riccardis Besuch abgeschlossen

* Der italienische Außenhandelsminister Ric- 
p ä r d i  hat seinen Besuch im Reich gestern in 
München, wo ihm von der Universität die W ürde 
eines Ehrendoktors verliehen worden ist, abge­
schlossen und die Rückreise nach Rom angetre- 
ten. Im Mittelpunkt seines Besuches in Berlin, 
der bereits am Donnerstag seinen Abschluß ge­
funden hatte, stand der freundschaftliche Ge­
dankenaustausch zwischen dem Minister Ric- 
cardi und Reichsminister F u n k ,  an dem als Ver­
treter des Auswärtigen Amtes der Vorsitzende 
des deutschen Regierungsausschusses für die 
Wirtschaftsbeziehungen mit Italien, Gesandter 
C l o d i u s ,  teilgenommen hat. Die Besprechun­
gen haben erneut die Übereinstimmung der deut­
schen und italienischen Auffassungen bei der Be­
urteilung aller Deutschland und Italien gemein­
sam interessierenden wirtschaftlichen Fragen er­
geben. Insbesondere ist festgestellt worden, daß 
beide Regierungen auch weiterhin die Aufrecht­
erhaltung s t a b i l e r  W ä h r u n g e n  und s t a ­
b i l e r  P r e i s e  als einen der wesentlichsten 
Faktoren für die Sicherung der Leistungsfähig­
keit der W irtschaft der Achsenmächte und Eu­
ropas betrachten. Sie werden sowohl für den 
deutsch-italienischen Waren- und Zahlungsver­
kehr wie auch in den wirtschaftlichen Beziehun­
gen zu anderen • Ländern an diesem Grundsatz 
festhalten.

In solchem Sinn fügt sich diese Besprechung 
grundsätzlich allen im Rahmen des fast zweiein­
halb Jahre währenden deutsch-italienischen W irt­
schaftsabkommens an. Ähnliche Besprechungen ha­
ben zuletzt im März ds. Js. über den deutsch-italieni­
schen W irtschaftsverkehr stattgefunden. Die in ver­
hältnismäßig kurzen Abständen stattfindenden Ver­
ständigungen aufgrund persönlicher Begegnungen 
der führenden deutschen und italienischen Männer 
der W irtschaft gewährleisten eine fortlaufende 
genaue Abstimmung in allen Fragen der prak­
tischen Durchführung der deutsch-italienischen 
W irtschaftsvereinbarungen und führen so weiter­
hin, wie auch die Vergangenheit gelehrt hat, 
zu einer wirtschaftlichen Zusammenarbeit und 
zu einer Vereinigung der wirtschaftlichen Kräfte 
beider Nationen, die auch auf Seiten der Geg­
ner der Achsenmächte immer wieder Staunen 
ausgelöst haben. Zweifellos führt die enge Füh­
lungnahme, die sich aus den immer wie­
derkehrenden freundschaftlichen Besprechun­
gen der führenden Wirtschaftsmänner der bei­
den Achsenpartner ergeben, zu einem Erfahrungs­
austausch auch bezüglich der Wirtschaftsmetho­
den innerhalb der beiden Länder. Deutschland 
sowohl als auch Italien haben sich weitgehend 
von der Einfuhr beispielsweise von Lebensmitteln 
und hier vor allem von Getreide unabhängig ge­
macht. Uber die Erfolge der G e t r  e i de  s c h l a c h ­
t e n  in Italien machte kürzlich der Direktor des 
„Giornale d'Italia", Virginio G a y d a ,  interessante 
Angaben. Obwohl Italien im ersten W eltkrieg die 
Türen zur W elt verhältnismäßig weit offen ge­
standen haben, habe der Kalorienwert in der 
Volksernährung damals beträchtlich unter dem 
erforderlichen Minimum gelegen. Inzwischen sei 
die Bevölkerung des Landes von damals 36 auf 
heute 45 Millionen Einwohner gestiegen, und 
außerdem befände sich der Lebensstandard heute 
auf einer wesentlich höheren Stufe als zur Zeit 
des ersten W eltkrieges. Trotz der dadurch be­
gründeten erschwerten Bedingungen habe sich 
Italien weitgehend autark machen können. Gayda 
führt an, daß Italien im Jahre 1918 30 Millionen 
Doppelzentner Getreide einführen mußte. Die 
Durchschnittsgetreideernte betrug vor dem ersten 
W eltkrieg nicht ganz 50 Millionen Doppelzent­
ner und ist dann während der Kriegsjahre auf 
44 Millionen Doppelzentner abgesunken. Den 
Bemühungen der italienischen Regierung sei es 
demgegenüber gelungen, die Getreideernte im 
Durchschnitt der Jahre 1936 bis 1940 auf 79,4 
Millionen Doppelzentner zu steigern.

Einen immer bedeutenderen Posten in der 
italienischen W irtschaftskraft nimmt auch die 
I n d u s t r i e  des Landes ein. Die Bedeutung, 
die sie für das Land und die Rüstung Italiens 
besitzt, läßt sich aus der Tatsache ablesen, daß 
vor dem Kriege in Italien 758 große und 150000 
kleine Industriebetriebe gezählt wurden. Die In­
dustriebevölkerung des Landes zählt fünf­
einhalb Millionen Köpfe. Das Kapital der In­
dustrie beträgt 60 Milliarden Lire, davon 39 
Milliarden in Form von Aktienkapital. Italiens 
Industrieausfuhr beträgt bereits 75% der gesam­
ten Ausfuhr. Gegenwärtigt beschäftigt man sich 
auch in Italien mit einer Konzentration der In­
dustrie zur strafferen Erfassung und zum wirk­
sameren Einsatz der industriellen Kräfte.

Das Südastgeschäft der Creditanstalt
In allen Balkanländern beteiligt

$  Die Creditanstalt-Bankverein, Filiale B u 
d a p e s t ,  hebt in ihrem Jahresbericht hervor, 
daß sich die Interessen der Anstalt im Südost­
geschäft durch die bekannte Änderung in den 
Beteiligungsverhältnissen an der Creditanstalt- 
Bankverein verstärkt haben. Der CA wird ein 
Anteil an dem AK der Rumänischen Commer- 
cialbank in B u k a r e s t  (AK 300 Mill. Lei) 
überlassen werden, an welchem Institut sich die 
Deutsche Bank im Vorjahr maßgeblich betei­
ligte. Ferner wurde dem W iener Institut auch 
eine Beteiligung an der Deutsch-Bulgarischen 
Kreditbank AG in S o f i a (AK 50 Mill. Lewa) 
eingeräumt. Der Umfang dieser Beteiligungen 
in Rumänien und Bulgarien dürfte etwa 30 v. H. 
des AK ausmachen; die M ajoritäten dürften je­
doch bei der Deutscher. Bank verbleiben. Dia 
Beziehungen der Deutsche^ Bank zu Griechen­
land sind durch ein enges Verhältnis zur Ban- 
que Nationale de Grece bestimmt, wodurch sich 
dis GA zunehmend auch in das g r i e c h i s c h e  
Geschäft einschalten wird. An der im März 
1942 gegründeten Bankverein für K r o a t i e n  
AG (AK 125 Mill. Kn), die das kroatische Ge­
schäft der Allgemeinen Jugoslawischen Bank­
verein AG übernahm, ist die CA führend be­
teiligt.

Sämtliche Länder Südosteuropas gelten nun­

Die durch eine Verordnung vom 5. März 
d. J. ins Leben gerufene Zentralnotenbank Ukraine 
hat, wie berichtet, ihre Geschäftstätigkeit am 
1. Juli auf genommen. Die Bank hat bekanntlich 
das Recht, auf Karbowanez lautende Banknoten 
auszugeben. In einer vor kurzem veröffentlichten 
Verordnung des Reichskommissars für die Ukraine 
waren die sechs verschiedenen Notenwerte be­
kanntgegeben worden, die auf 5 bis 500 Karbo­
wanez lauten. Noch ehe das neue Geld in Um­
lauf gekommen ist, hat sich im Sprachgebrauch 
in der Ukraine der Karbowanez bereits auf die 
bequemere Abkürzung „Kar" abgeschliffen. Der 
Kar wird einem Rubel gleichgesetzt und haf da­
mit den W ert von zehn deutschen Reichspfenni­
gen. über den Umtausch der bisher in der 
Ukraine umlaufenden Noten (Rubel und Reichs­
kreditkassenscheine) werden vom Reichskommis­
sar nähere Bestimmungen in Kürze erlassen wer­
den.

Die Frage der D e c k u n g  für die neue W äh­
rung wurde, da sie durch Belastung des Grundes 
und Bodens erfolgt, in ähnlicher W eise gelöst, 
wie seinerzeit bei der Ausgabe von Rentenbank­
scheinen nach der Stabilisierung der Reichsmark 
im Jahre 1923. Abgesehen von dem heute all­
gemein mindestens als problematisch empfunde­
nen W ert der Golddeckung kann die Zentral­
notenbank Ukraine auf das Gold als Ausgleichs­
regulativ für den internationalen Zahlungsver­
kehr schon aus dem Grunde verzichten, weil die 
Ukraine keinen Überseehandel zu treiben braucht 
und im Europahandel ein Clairing-Guthaben in

Berlin ähnliche Dienste leisten wird wie ein 
eigener Goldbestand. Der Staatskredit, den die 
Zentralnotenbank Ukraine geben darf, ist in den 
Notenbanksatzungen in folgender Formulierung 
festgelegt: „Der Reichsminister für die besetzten 
Ostgebiete bestimmt im Einvernehmen mit dem 
Reichsminister der Finanzen und dem Präsiden­
ten der Deutschen Reichsbank den Höchstbetrag, 
den die Bank an ukrainischen Schatzwechseln 
haben und lombardieren darf. Das Gleiche gilt 
für den Betriebskredit."

Die Zentralnotenbank Ukraine ist befugt, 
Wechsel und Schecks zu kaufen, aus denen 
mindestens zwei als zahlungsfähig bekannte Ver­
pflichtete haften. Die W echsel sollen in der 
Regel innerhalb von sechs Monaten fällig sein. 
Der D i s k o n t s a t z  für sie beträgt 3i/z vom Hun­
dert. Für verzinsliche Darlehen, die die Bank 
gegen ausreichende Sicherung, aber auf nicht 
länger als sechs Monate gewähren darf, wird 
ein Zinssatz von A1/z vom Hundert berechnet. 
Die Kredithergabe geschieht vorwiegend gegen 
die Hereinnahme von Arbeitswechseln, wobei 
angesichts der großen Wirtschaftsaufgaben, die 
der Reichskommissar für die Ukraine zu lösen 
hat, den Schatzwechseln eine entsprechende 
Rolle eingeräumt wird. Der mit der Leitung der 
Zentralnotenbank Ukraine betraute Reichsbank­
direktor Dr. E i n s i e d e l ,  der auch ihren Auf­
bau geleitet hat, war seinerzeit an dem Aufbau 
der Slowakischen Nationalbank und der neuen 
Serbischen Notenbank beteiligt.

Bulgarien geht zur Planwirtschaft über
Staatliche Kontrolle der Wirtschaft -  Lenkung der Preise

Bulgarien ist im Begriff, seine Volkswirtschaft 
auf .die Grundlage einer totalen Planwirtschaft 
zu stellen. Damit will es seine wirtschaftliche 
Existenz national unabhängig machen und zu­
gleich. die Voraussetzungen für deren Einord­
nung in eine neue europäische Großraumwirt­
schaft schaffen. W irtschaftlich gesehen führt 
diese Politik zu einer größtmöglichen Intensi­
vierung und Entfaltung der nationalen Produk­
tivkräfte — im Einklang mit den gegebenen ge­
samteuropäischen Bedürfnissen — und andererseits 
zu einer zweckmäßigen Begrenzung und zu einer 
planmäßigen Regelung des Verbrauchs.

Sowohl die großen Ziele wie auch die vorge­
sehenen Mittel und W ege zu ihrer Erreichung 
ließen sich kürzlich aus Äußerungen des bulga­
rischen Handelsministers N. Z a c h a r i e w  er­
kennen. In allen Zweigen der Wirtschaftsfüh­
rung seien staatliche Institutionen geschaffen 
worden, die einen planmäßigen Ablauf der W irt­
schaftsvorgänge bzw. die D u r c h f ü h r u n g  
s t a a t l i c h e r  K o n t r o l l e  und Lenkung sicher­
stellen. Eines der wichtigsten Mittel planwirt­
schaftlicher Wirtschaftslenkung sei eine sinn­
volle P r e i s p o l i t i k .  Der M inisterrat habe die 
Preise von 436 landwirtschaftlichen und indu­
striellen Artikeln festgelegt. Als Grundlage für 
die Festsetzung der Preise wurde der G e t r e i d e ­
p r e i s  genommen und im entsprechenden Ver­
hältnis zu ihm seien die Preise aller anderen 
wirtschaftlichen und Industrieerzeugnisse ab­
gestimmt worden. Bei anderen preispolitisch 
nicht kontrollierten Waren, unter die z. B. die 
einheimischen Handwerkserzeugnisse, einige ein­
heimische Industriewaren und vor allem die Ein­
fuhrwaren fallen, setzt eine G e w i n n k o n t r o l l e  
der Produzenten und Kaufleute ein. Zum Maß­
stab sei im allgemeinen die Preislage des Jah- 
re's 1941 genommen worden. Dasselbe gelte für 
L ö h n e ,  Gehälter und sonstigen Arbeitsgewinn, 
wo die Lohnhöhe des Jahres 1941 nicht über­
schritten werden darf.

mehr als unmittelbares Beteiligungsgebiet der CA. 
Auch im G e n e r a l g o u v e r n e m e n t  besitzt 
die CA bekanntlich Interessen. Ihre Filiale in 
Krakau konnte das Geschäft wesentlich vergrö­
ßern, und in Lemberg wurde eine Niederlassung 
neu errichtet. Die CA besitzt bereits reit län­
gerer Zeit die Mehrheit des AK der Unionbank 
AG in P r e ß b u r g und wird auch aine Be­
teiligung an der Böhmischen Unionbank P r a g  
aus dem Besitz der Deutschen Bank über­
nehmen.

Der überstimmte Aktionär
Die steuerrechtliche Aktienbewenung

Der Aktionär, der regelmäßig in der Haupt­
versammlung infolge seines niedrigen Stimmen­
anteils m ajorisiert wird, wird den W ert seines 
Aktienpaketes niedriger bewerten als die Ak­
tien, die für die Beschlüsse ausschlaggebend 
sind. In einer Entscheidung (5. März d. J.) be­
faßte sich der Reichsfinanzhof mit der Frage, ob 
der überstimmte Aktionär nach dem Steuerrecht 
einen Anspruch auf eine niedrigere Bewertung 
seiner Aktien besitzt. In dem zu der Entschei­
dung Anlaß gebenden Falle hatte das Betriebs­
finanzamt den gemeinen W ert der Aktien einer 
Aktiengesellschaft einheitlich auf 360% des Ak­
tionenwertes festgesetzt. Der Inhaber eines 
Aktienkapitals von 45% hatte für sich diese 
Festsetzung angefochten und einen Abschlag 
verlangt, weil er regelmäßig in der Generalver­
sammlung von den drei übrigen Aktionären über­
stimmt werde.

W ie das Urteil feststellt, übersieht der be- 
schwerdeführende Aktionär, daß es gerade das 
W esen der einheitlichen W ertfeststellung ist, 
den gemeinen W ert jeder Aktie, und zwar für 
a l l e  Beteiligten verbindlich festzustellen. Der 
nach dem Reichsbewertungsgesetz festzustellende 
W ert bezieht sich auf die einzelne Aktie. Sie 
allein aber ermöglicht niemals die Beherrschung 
eines Unternehmens. Der gemeine W ert im Sinne 
der genannten Bestimmungen ist also grundsätz-

In bestimfnten Fällen seien freilich Ausnahmen 
gemacht worden. So seien die L ö h n e  d e r  
H a n d a r b e i t e r  ab 1. Juni d. J. um 10% er­
höht worden. Zum Ausgleich des Niveaus der 
Einfuhrpreise und zur Regulierung sonstiger 
Schwankungen in der Preishöhe habe die Re­
gierung einen großen A u s g l e i c h s f o n d s  ge­
schaffen; die Mittel für diesen Fonds kommen 
durch bestimmte Ausfuhrsteuern ein; eine be­
sondere Bedeutung besitzt in diesem Zusammen­
hang die große Spanne zwischen den Erzeuger­
preisen für landwirtschaftliche Erzeugnisse und 
den Außenhandelspreisen für diese Waren. Die 
Gewinnabzüge zugunsten des Ausgleichsfonds 
bei Ausfuhr der W aren kommen den Erzeugern 
wiederum zugute, wenn die Einfuhrwaren durch 
den Ausgleichfonds verbilligt werden.

Die Kontrolle des Staates wird nicht nur über 
die gekennzeichnete Preispolitik ausgeübt, son­
dern erstreckt sich unmittelbar auch auf den 
Produktionsprozeß und die Güterverteilung. So 
wurden z. B. die gesamten Saatarbeiten im Früh­
jahr nach vorbestimmten Plan durchgeführt. Die 
wichtigste Organisation für das Ansammeln der 
lebenswichtigsten landwirtschaftlichen Erzeug­
nisse sei die G e t r e i d e a u s f u h r d i r e k t i o n .  
Außerdem habe der Staat in engstem Zusam­
menhang mit den vorhandenen Berufsorganisa­
tionen der Kaufleute, Industriellen, Handwerkern 
und Landwirte sowie mit den städtischen und 
ländlichen Genossenschaftsorganisationen eine 
Reihe von Einrichtungen geschaffen, welche die 
Einfuhr, die Produktion und Verteilung unmit­
telbar kontrollieren und lenken soll.

Eine der wichtigsten Voraussetzungen der ge­
planten Intensivierung der gesamten Wirtschaft 
sei die Schaffung eines genügend ausgebildeten 
N a c h w u c h s e s ,  welcher die modernen W irt­
schaftsmethoden und Arbeitsmittel anzuwenden 
gelernt hat.

lieh darauf abgestellt, daß sich der Inhaber der 
Aktien in der Minderheit befindet. Die Möglich­
keit, überstimmt zu werden, ist also kein Grund, 
einen Abschlag von dem einheitlich festzustel­
lenden W ert zu machen Auch die Zubilligung 
einer Art „Paketabschlag" für die Gesamtheit 
seiner Aktien als Gegenstück zu dem Paketzu­
schlag des Reichsbewertungsgesetzes (§ 13 Ab­
satz 3) ist nicht möglich.

Eine A u s n a h m e  von dem Grundsatz der 
einheitlichen Bewertung hat das Gesetz nur für 
den W ert einer Beteiligung an der Gesellschaft 
zugelassen, wenn sich hierfür ein höherer W ert 
ergibt. Durch diese Ausnahmebestimmung wird 
der im Reichsbewertungsgesetz ausgesprochene 
Grundsatz, wonach beim gemeinen W ert unge­
wöhnliche oder persönliche Verhältnisse nicht zu 
berücksichtigen sind, nicht aufgehoben.

Papier aus Stroh und Schilf
Die Zellstoffindustrie in Bulgarien

*  In Bulgarien, das gegenwärtig über zwei Zell­
stoffabriken verfügt, hat sich infolge stark an­
gestiegenen Verbrauchs eine empfindliche Pa­
pierknappheit herausgebildet. Es ist nun die Er­
richtung einer dritten und größeren Zellstoff­
fabrik mit einer Jahresleistung von 15 000 bis 
20 000 t geplant.

Bulgarien verfügt in seinen W äldern über eine 
ausreichende Rohstoffbasis auch für eine erheb­
lich größere Zellstoffgewinnung. Da es aber ra­
tioneller ist, aus den Holzbeständen Kunstseide 
und Zellwolle als Papier zu gewinnen, werden 
gegenwärtig Pläne zur Erschließung anderer Roh­
stoffquellen, über die Bulgarien im großem Aus­
maße verfügt, erörtert. Vor allem ist an die Ver­
wertung der Sonnenblumenstengel, der Tabak­
stengel, des Mais- und Reisstrohs und des Schilf­
rohrs gedacht. Da Bulgarien auch der größte 
Seidenproduzent im Südostraum ist, verfügt es 
über einen bedeutenden Anfall von Maulbeer­
blätterstengel, die ebenfalls für die Zellstoffge­
winnung herangezogen werden könnten.

W l r t s c h a H S S c h e  ü u r z m e l d u n g e r n

Förderungsgesellschaft deutscher Handels­
unternehmen Ukraine

Jfc Beim Amtsgericht Berlin wurde die mit 20 000 
RM Stammkapital ausgestattete Förderungsgesell­
schaft deutscher Handelsunternehmen Ukraine, GmbH, 
eingetragen. Gegenstand des Unternehmens ist die 
Betreuung und Förderung der Gesellschafter bzw. 
ihrer Tätigkeit in der Ukraine. Geschäftsführer ist 
Syndikus Dr. Robert Aufermann, Berlin. 
Reichsbankausweis

Nach dem Ausweis der Deutschen Reichsbank vom 
7. Juli hat sich die Anlage der Bank in Wechseln 
und Schecks, Lombards und W ertpapieren auf 23 030 
Mill. RM vermindert. Der Umlauf an Reichsbank­
noten hat sich auf 20 731 Mill. RM ermäßigt.
Nordstern Lebensversicherungs-AG, Berlin

Die oHV der Nordstern Lebensversicherungs-AG, 
Berlin, nahm den Abschluß 1941 zur Kenntnis und 
setzte die Dividende auf 4 v. H. fest. Im Berichts­
jahr erhöhte sich der Bestand von 274 163 Versiche­
rungen über 715,60 Mill. RM auf 294 358 über 769,97 
Mill. RM.
Rothenburger Lebensversicherungs-AG, Görlitz

In der oHV der Rothenburger Lebensversicherungs- 
AG, Görlitz, wurde der Abschluß für 1941 vorgelegt, 
der einen Gesamtüberschuß von 687 752 (688 117) RM 
ausweist, wovon 662 252 (662 617) RM der Gewinn­
reserve der Versicherten zugeführt werden. Aus dem 
Rest wird eine Dividende von wieder 6 v. H. aus­
geschüttet.
Nova-Krankenversicherungsanstalt a. G., Hamburg

Jk Zu unserem Berichten über den Jahresabschluß 
1941 der Nova-Krankenversicherungsanstalt a. G. in 
Hamburg ist noch nachzutragen, daß die Nova nicht 
eine AG, sondern ein Versicherungsverein auf Gegen­
seitigkeit ist.
Buderus'sche Eisenwerke, Wetzlar

Die oHV der Buderus’schen Eisenwerke, Wetzlar, 
nahm den Abschluß für 1941 mit 5V2% Dividende 
zur Kenntnis.
Maschinenfabrik Buckau, Magdeburg

Die HV der Maschinenfabrik Buckau R. W olf AG, 
Magdeburg, nahm Kenntnis von der Kapitalberichti­
gung um 10 auf 20 Mill. RM sowie von dem Ab­
schluß für 1941. Sie genehmigte 3 v. H. Dividende 
auf das berichtigte Kapital (L V. 6 v. H. auf das 
alte AK).
Kali-Chemie AG, Berlin

Die Absetzzäffern der Betriebe der Kali-Chemie AG, 
Berlin, sind 1941 gegen das Vorjahr nicht unerheblich 
gestiegen. Der Rohüberschuß ist auf 29,18 (21,08) 
Mill. RM gestiegen. Es verbleibt ein Reingewinn von 
3 045 252 (2 983 725) RM. Der HV am 15. Juli wird 
vorgeschlagen, unv. 6 v. H. Dividende auf 35,0 Mill. 
RM AK zu verteilen.
Kaffee Hag AG, Bremen

Nach dem Bericht schloß das Geschäftsjahr 1941 
der Kaffee Hag AG, Bremen, mit einem Reingewinn 
von 41 851 (395 332) RM, der sich um den Vortrag 
von 47 686 (52 355) RM auf 89 537 (447 686) RM er­
höht. Es wird vorgeschlagen, diesen Betrag auf neue 
Rechnung vorzutragen (i. V. 4 v. H. Dividende). 
Kötitzer Ledertuch- und Wachstuch-Werke 

Bei der Kötitzer Lödertuch- und Wachstuch-Werke, 
AG, Coswig Bez. Dresden, konnte 1941 der Umsatz 
gesteigert werden. Der Rohüberschuß wird mdt 6,68 
(5,88) Mill. RM ausgewiesen. Es ergibt sich ein Ge­
winn von 616 988 (415 440) RM. 5,4 v. H. auf., das 
berichtigte AK von 7,722 Mill. RM (i. V. 8 v. H. 
auf 5,148 Mill. RM AK).
Krompacher K u p fe rw erk e  AG , Krompach 

Die Krompacher Kupferwerke AG, Krompach, (AK 
6 Mill. Ks) wird auf der GV am 20. Juli ihre 
Aktionäre vor die Entschließung über den W eiter­
bestand der Gesellschaft stellen. Als Eventuallösung 
wird der Antrag gestellt, das Aktienkapital auf 30 000 
Ks herabzusetzen und durch Emission neuer Aktien 
wieder auf 6 Mill. Ks zu erhöhen.
Drei dänische Staatsanleihen

Von den drei kurzfristigen dänischen Staats­
anleihen, die zu einer Aufsaugung der sogenannten 
unbeschäftigten Gelder in Höhe von 500 Mill. Kro­
nen aufgelegt werden sollen, sind die beiden ersten 
Typen aufgelegt worden.
Getreideernte in Schweden beschlagnahmt

In Schweden wurde durch eine Verfügung des Er­
nährungsamtes ein großer Teil der diesjährigen Ge­
treide- und Rübenernte beschlagnahmt.
Budapester Internationale Messe

Die Budapester ‘Internationale Messe wird in der 
St. Stephanswoche, vom 14. bis 24. August, ihre Tore 
als Kriegsmesse öffnen.
Bulgarische W irtschaftsverhandlungen

In Budapest wurden soeben bulgarisch-ungarische 
W irtschaftsverhandlungen geführt. Die bulgarische 
Abordnung nimmt in Bulgarien selbst nun Verhand­
lungen mit Vertretern der deutschen Gemüse- und 
Obstanbauorganisationen über die Preise und die 
Übernahme von W eintrauben, Obst und Gemüse auf, 
die nach Deutschland auszuführen sind.
Frankreich führt Weinkarte ein

Auf dem in Nimes durchgeführten Kongreß der 
W einbauvereinigungen Frankreichs und Algeriens 
wurde mitgeteilt, daß eine reguläre W einkarte nach 
dem Vorbild der Brotkarte in Frankreich geschaffen 
werden soll. Die neuen Karten werden etwa im Sep­
tember in Kraft treten. ,

theken und markanien Stellen 
der Weltstädte erinnert immer
wieder an die b e w ä h r t e n  

-Arzneimittel, die durch 
ihre Güte und Wirksamkeit 
überall Verbreitung gefunden 
haben. »Saye»«-Arzneimitteln 
vertrauen Millionen Menschen 
in allen Staaten. Ihre Schutz­
marke, das Zeichen des Ver­
trauens, ist das »H ay& i«- Kreuz.
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Im fmiuß-Baxeikf m den Mmepm Wiese
Heute um 13 Uhr Krakaus groüe Boxveranstaltung fürs DRK

Krakau, HL JuK
Seit einer Woche bereits sind die Boxer der Mann­

schaft der ff und Polizei, die heute um 18 Uhr an 
der Langen W iese in Krakau in der Kampfbahn der 
ff und Polizei gegen beste oberschlesische Bereichs­
klasse antreten werden, unter dem von den Olym­
pischen Spielen her bekannten Europameister im 
W eltergewicht C a m p e  im Generalgouvernement, wo 
sie in Zakopane zu einem Trainingslager einberufen 
worden sind. In eiserner Trainingsarbeit haben die 
Boxer sämtlicher Klassen weiter an sich gearbeitet, 
so daß sie sich sämtlich in bester Kondition befinden 
und den Oberschlesiern harte und spannende Kämpfe 
liefern werden.

Die unter der Gesamtleitung des ff -  und Polizei­
führers im Distrikt Krakau, ^-O berführer S c h e r n  er, 
stehende Veranstaltung, deren Reinertrag zur Hälfte 
dem Deutschen Roten Kreuz zufließen wird, verspricht 
ein Faustkampfereignis besonderer Art zu werden, 
wie es die Hauptstadt des Generalgouvernements in 
diesem Umfang und in ähnlicher Besetzung noch nicht 
erlebt hat, um so mehr als der bisherige Kartenver­
kauf erkennen läßt, daß das Boxen als Kampfsport 
sich ständig steigender Beliebtheit erfreut, so daß 
man von der Veranstaltung schon jetzt sagen darf, 
daß sie nicht nur die Kenner des Boxsports auf die 
Beine bringen wird, sondern auf breitester Grundlage 
der Förderung des Gedankens dienen wird, gerade 
während des Krieges dem Boxen als kämpferischen 
Sport1 zu Weitgehender Ausbreitung zu verhelfen. Ab 
17 Uhr wird das Musikkorps eines Polizeiregiments, 
das die Kämpfe mit musikalischen Darbietungen um- 

\rahmt, mit einem Konzert aufwarten.
Nachdem nun auch die Paarungen für die Kämpfe 

in den einzelnen Gewichtsklassen feststehen, dürfte 
ein Blick in die Teilnehmerliste an den Kämpfen be­
sonders aufschlußreich sein. K l e i n  h o l d  e r m a n n ,  
der als der zur Zeit beste Schwergewichtvertreter 
Deutschlands anzusprechen ist — er ist Bereichsmeister 
1942 und Schwergewichtboxer der Nationalstaffel der 
^-Sportgem einschaft — kämpft gegen den W iener 
W e i d i n g e r ,  den Bereichsmeister der Ostmark 1942. 
Obwohl noch ein junges Schwergewichtstalent, wird 
auch T i e d t k e  (ff Berlin), der erst kürzlich gegen 
«len W eltmeister und Olympiasieger 1936 Herbert

Runge knapp unterlag, seinem S ch wer ge wich t s ge g n e r 
Z w a z l-W ie n , gleichfalls Bereichsmeister Ostmark 
1942, einen interessanten Kampf zu liefern wissen. Im 
Halbschwergewicht steht gute schlesische Boxerklasse 
gegen bekannte Faustkämpfer von ff und Polizei. 
P ra tz k a -G Je iw itz  kämpft gegen K l e i n  W ä c h t e r ,  
den brandenburgischen Bereichsmeister 1942, dessen 
in letzter Zeit immer weiter aufwärts strebende Form , 
zu besten Hoffnungen berechtigt. In F r i c k (Sport­
gemeinschaft Ordnungspolizei Berlin) dürfte E m s Wei ­
le r -W ie n  ebenfalls auf einen sehr schwierigen Geg­
ner stoßen. Frick lieferte erst vor knapp zwei Wo­
chen dem badischen Schwergewichtmeister einen 
Kampf, bei dem er seinen Gegner schon in der ersten 
Minute schwer k. o. schlug. J  a l u s  c h  ek -R u d a  
kämpft gegen f f -Unterscharführer K n ö d l,  den Be-, 
reichsmeister von Bayern 1942.

Im Mittelgewicht stehen sich der schlesische Gau­
m eister 1942, M o r k i s - Hindenburg, und ff-Mann 
B a s t i a n  gegenüber. Der Ansgang dieses Kampfes 
dürfte kaum zweifelhaft sein. Der zweite M ittel­
gewichtskampf sieht G u rs c h -L ip in e  gegen K o C h a ­
n e  k, Sportgemeinschaft Ordnungspolizei, der mit sei­
nen 184 Kämpfen auf reiche Boxerfahmng aufbauen 
kann. Die Kämpfe im W eltergewicht werden ausge­
tragen zwischen J a n a s - R u d a  und H u b e r t ,  f f -Sport­
gemeinschaft, sowie K 1 a k - Beuthen und S i m u t e i t -  
Sportgemeinschaft Ordnungspolizei, während im Leicht­
gewicht folgende Paarungen vorgesehen sind: Ba- 
b i r a i ms k i - Ru d a  gegen B r e g e n  s t r o t h ,  Sportge­
meinschaft OxdnungspoMzei, R ä d e r n  a c h  e r  - Königs­
hütte (Gaumeister 1942) gegen D i x k e s - Sportgemein- 
sschaft ff. Eröffnet wird die Kampffoige im Anschluß 
an die Jugendkämpfe mit dem Federgewichtskampf 
L u b o j a n s k i - Oppeln (Gaumeister 1942) gegen Le i b -  
f r i e d  (ff-Sportgemeinschaft).

Unter solchen Voraussetzungen gestartet, verspricht 
die erste große Freiluft-Boxveranstaltung in Krakau, 
sofern auch der W ettergptt ein Einsehen hat, ein Box­
ereignis großen Stils zu werden, das ein würdiger Auf­
takt zu den geplanten- weiteren Boxveranstaltungen 
sein dürfte, die in allernächster Zeit an einer Reihe 
weiterer Kampfstätten des Großdeutschen Macht­
bereiches gestartet werden sollen.

StuumeMk Stkwmmkämftß in Hna&mt m emadm
Um die Meisterschaften des Distrikts — Meldungen der HJ fehlen noch

Krakau, 11. Juli
Zu den diesjährigen Meisterschaftskämpfen sind 

rund 50 Meldungen der einzelnen Sportgemeinschaf­
ten abgegeben worden, ff -  und Polizei-SG, OSG, 
DTSG sind am stärksten vertreten. Leider fehlen bis 
heute noch die Meldungen der HJ und des BDM. Die 
Sportabteilung des Arbeitsbereiches der NSDAP unter 
tatkräftiger Unterstützung ihres schwimmsportbegei­
sterten Leiters, SA-Standartenführer S t a h l ,  hat ih#i 
Meldungen bereits abgegeben. Nachmeldungen kön­
nen noch beim Schwimmlehrer ff-U-Scharf. Enzen­
hofer in der Deutschen Kampfbahn, Schwimmstadion, 
abgegeben werden.

Die Vorkämpfe beginnen bereits um 9 Uhr vormit­
tags, die Hauptkämpfe um 15 Uhr. Bei den M ä n ­
n e r n  wird im Kraulschwimmen in der kurzen, mitt­
leren und langen Strecke E n z e n h o f e r  (ff-  und 
Pol.-SG) auf den 1. Platz erwartet. Das 100- und 
20Q-m-Brustschwimmen wird eine Überraschung brin­
gen. H i l d e b r a n d  (ff-  und Pol.-SG), P l u w a t s c h  
(DTSG) sowie R ö c k e r  und F i s c h e r  (ff-  und

Pol.-SG) werden Sieg und Platz unter sich ausma­
chen. Das 100-m-Rückenschwimmen wird R a b s a h 1 
(OSG-WL) nicht zu nehmen sein. Bei den Staffeln 
wird es schöne Kämpfe geben, besonders bei der 
IOX50 m Kraulstaffel. Das Kunst- und Turmspringen 
für Männer und Frauen ist mit vier bzw. drei Teil­
nehmern (Teilnehmerinnen) besetzt.

Bei den F r a u e n  werden in allen Disziplinen 
spannende Kämpfe erwartet. Die Rahmenwettbewerbe 
für Männer und Frauen sehen u. a. eine 6X50-m- 
Staffel (beliebige Schwimmart) ein 300-m-Schwimmen 
für das Reichssportabzeichen und ein 50-m-Schwim- 
men (beliebige Schwimmart) vor. Interessante Kämpf? 
sowie Nachmeldungen werden hier erwartet.

Aus dem abschließenden W asserballspiel zwischen 
der ff- und Polizei-SG und der OSG Krakau wird 
Erstere nach hartem Kampf als Sieger erwartet. Das 
Schwimmbad ist den ganzen Tag auch für den öffent­
lichen Badebetrieb zugänglich. Nur während der 
Kämpfe ist die Benutzung der Schwimm-Kampfbahn 
den W ettkämpfern Vorbehalten.

£U% SbHhtafy die HamdiH
Distriktmeisterschaften auf der Weichsel

Krakau, 11. Juli
Am Sonntag werden in Krakau auf der Weichsel 

vormittags um 10 Uhr die Kanu-Distriktmeisterschaf- 
ten ausgetragen. Ziel für alle Rennen ist das Ruder­
bootshaus der DTSG Krakau bei Stromkilometer 76,3. 
Für die Männer sind Rennen auf der kurzen (1000 m) 
und langen (5000 m) Strecke ausgeschrieben, während 
die Rennen der Frauen und Jugend nur über 600 m 
gehen. Sämtliche Rennen werden nur in den zur Ver­
fügung gestellten Rennkajak-Einern, -Zweiern und -Vie­
rern ausgetragen. Die Krakauer W assersportgemeinschaf­
ten stellen für Sonntag bis spätestens 9 Uhr sämtliche 
Rennkajaks an dem Startplatz vor dem Ruderboots­
haus ab. Eine Stunde vor Beginn der Rennen findet 
im Bootshaus die Startverlosung und Nummernausgabe 
statt. Jede Sportgemeinschaft entsendet hierfür einen 
Vertreter. Im Einer-Kajak dürfte der guttrainierte DTSGer

Helft mit!
Verhütet Wagenschäden!

Räder müssen rollen für den Sieg!

und vorjährige GG-Meister Alfred H e n k e l  .nicht zu 
-schlagen sein. Die Distriktmeister 1941 P l t z / H e n k e l  
|(DTSG Krakau) gehen im Zweier-Kajak wieder an den 
1 Start. Bei den Frauen dürften wohl sämtliche Rennen 

eine sichere Beute der DTSGerinnen sein, die in den 1 
letzten Wochen eifrig trainiert haben. Den spannend­
sten Kampf werden wir im Männer-Vierer erleben, 
wo nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen die 
ff-  und Polizei-SG, Ostbahn-SG und die DTSG um 
den Sieg kämpfen werden.

Vierzehn Tage später, am 26. Juli, werden sich die 
Distriktmeister in Czorstyn am Dunajec treffen und 
zur GG-Meisterschaft 1942 starten. Die Rennstrecke 
beträgt wie im Vorjahre 32 km und führt, von Czor­
styn beginnend, durch die Pieninen nach Kros- 
cienko. Die Rennen- werden nur in Zweier-Faltbooten 
ausgetragen.

R e n a t e n  i n  J U n U ü %
Ergebnisse der letzten sieben Prüfungen

Lublin, 11. Juli
Erstes Rennen: Preis 2500 ZI. (Gruppe IV), für vier­

jährige und ältere Pferde, Distanz 2400 m: 1. G r a t u -  
l u s :  Zweites Rennen: Preis 4500 ZI. (Gruppe I.) für 
vierjährige und ältere Hengste und vierjährige Stuten, 
Distanz 2400 m: 1. Co l t .  Drittes Rennen: Preis 3000 
ZI. (Gruppe III.) Für dreijährige Araberpferde, Distanz 
1800 m: 1. O s t r a w a .  Viertes Rennen: Preis 10 000 
ZI. (Sesam-Rennen.) Für dreijährige Hengste und Stu- I 
ten, die im laufenden Jahre einen Preis von 20 000 |  
ZI. nicht gewonnen haben. Distanz 1600 m- 1. I n d y -  |  
g e n a t ,  2. Saldo. Fünftes Rennen: Preis 3000 ZI. |  
(Gruppe II). Für dreijährige und ältere Pferde, Distanz |  
1600 m: 1. L u b l i n ,  2. Nairobi. Sechstes Rennen: |  
Preis 3000 ZI. (Gruppe III.) Für dreijährige und ältere |  
Pferde, Distanz 1800 m: 1. N a d i r .  Siebentes Rennen: I 
Preis 2500 ZI. (Gruppe IV.) Für dreijährige Pferde, § 
Distanz 2000 m: 1. P r a w n u k .

Dil IW-HtiidicscUaft Jlimbieg,
Um die Führung im GG

Lemberg, 11. Juli 1
. Die ff -  und Polizei-SG trägt heute um 17,30 Uhr 

ihren zweiten Durchgang zur Deutschen Kriegsvereins­
meisterschaft aus, wozu alle W ettkämpfer anderer 
Sportgemeinschaften eingeladen sind. Es werden aus­
getragen: 100-, 200- und 1500-m-Läufe, Weitsprung, 
Kugelstoßen, Hammerwerfen und eine 4Xl00-m-Stalfel. 
Gelingt es der ff -  und Polizei-SG, ihre Punktzahl zu 
verbessern, so führt sie die Siegerklasse nicht nur 
im Generalgouvernement, sondern behauptet eine 
Spitzenstellung im Altreich.

Morgen KK-Meisferschaften in Krakau
Die Distriktmeisterschaften für Kleinkaliberschießen 

finden am Sonntag, 13—18 Uhr, auf den Ständen der 
Deutschen Kampfbahn statt. Sonntag vormittag fällt das 
Übungsschießen aus.

Fußballrundenspiele am Sonntag in Radom
15 Uhr LSV Toni gegen LSV Siegfried Radom, 

Schiedsrichter von der Au; 17 Uhr DTSG gegen LSV 
Cäsar Radom, Schiedsrichter Feldw. Bülow; 19 Uhr 
Truppenübungsplatz Mitte gegen Post-SG, Schiedsrich­
ter Madsen. Am Sonntag rindet außerdem das Distrikt- 
meisterschaftsschießen statt.

Italiens Außenhandelsminister in Berlin
/iS*' : Y. r : - :*

Die Ankunft des italienischen Außenhandelsminis ters Raffaelo Riccardi in Berlin. Von links: Staats­
sekretär Landfried, der italienische Botschafter Alfieri, Minister Riccardi und Reichsminister Fun :.

Eine Gruppe Sowjets, die bei einem Stoßtruppunternehmen gefangengenommen wurde, wird 
gleich an Ort und Stelle verhört. Die Verständigung ist nicht ganz einfach, aber mit Hilfe der

Zeichensprache geht es schließlich doch.

Ein sowjetischer Feldflughafen ostwärts W oltschansk, den unsere Bomber angegriffen hatten, 
wobei alle darauf abgestellten Flugzeuge vernichtet wurden.

Einer unserer tapferen Soldaten, die iten 
des völlig versumpften W aldgeländes Wol- 
chowkessel aufrollten und eine sowjetische 
Stoßarmee im schwierigsten Gelände zertrüm­

merten.
PK-Aufnahmen:

Panzer sammeln sich zu neuem Angriff. Im 
Schutze eines Talkessels erwarten sie den Be­
fehl zum Einsatz und nähere Angaben über 

das Ziel.

Kriegsberichter Hähle-Sch, Schmidt-Scheeder-Wb, Gehrmann-HH, Jesse-Sch. — 
Aufnahme: Hoff mann.
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